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; Beim Ablauf des ten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 73 Sgr., auswärtige aber 1 Kthlr. 
183 Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch 
die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der 
oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nad Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die frühern 


Nummern nicht nachgeliefert werden können. — Poſen, den 30. Juni 1847. 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Berlin den 27. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königlich Baieriſchen Kammerjunker, Freiherrn Krafft von Crailsheim 
in Muͤnchen, den St Johanniter⸗Orden; dem Kammer-Präſidenten bei dem Land⸗ 
gerichte zu Aachen, Commer, bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand, den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Juſtizrath zu verleihen; den Legations-Rath Juſtus Carl 
Alexander Ferdinand von Gruner zum wirklichen Legations-Rath und 
vortragenden Rath im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen; 
den Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſoren Kulemann zu Bünde, Vennewitz zu 
Höxter und Wankel zu Büren den Charakter als Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath; dem Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor und Dirigenten des Land- und Stadtge⸗ 
richts zu Petershagen, von Michalkowski, und den Juſtiz-Kommiſſarien 
Drühe zu Büren und Henriei zu Nieheim den Charakter als Juſtizrath; dem 
Ober⸗Landesgerichts⸗Salarien-⸗Kaſſen⸗Rendanten Goecke zu Paderborn den Cha⸗ 
rakter als Rechnungs⸗Rath; und den Domainen⸗Rentmeiſtern Bethge in Spaus 
dow und Ober⸗Amtmann Run de in Liebenwalde den Charakter Domainen⸗Rath 
zu verleihen; fo wie den Hutmachermeiſter W. Prehn hierſelbſt zum Hof⸗Hut⸗ 
machermeiſter zu ernennen. 


Se. Durchlaucht der General⸗Major und Chef des 23. Landwehr⸗Regiments, 
Fürſt Adolph zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, iſt nach Breslau; Se. Exe. 
der Geheime Staats-Miniſter, Graf zu Stolberg-Wernigerode, nach 
Breslau; der Wirkliche Geheime Ober-Finanzrath und Direktor der Abtheilung im 
Finanz ⸗Miniſterium für Handel, Gewerbe und Vauweſen, von Pommer⸗ 
Eſche, nach der Provinz Pommern; und der Wirkliche Geheime Ober-Juſtiz⸗ 


Rath und Direktor im ZJuſtiz⸗Miniſterium, Dr. Bornemann, nach Interla- 


ken abgereiſt. 

Die Weltſtellung von Konſtantinopel. Unſere Geographen, an 
ihrer Spitze der geiſtreiche Kohl, haben ſich bemüht, uns die Herrlichkeit der 
Weltſtellung Konſtantinopels zum Bewußtſein zu bringen, wie es zwiſchen fo reis 
che Meere und die beiden wichtigſten Erdtheile, dem dritten nicht fern, geſtellt, zur 
Herrſchaft der Welt beſtimmt ſei. Der gelehrte Mannert hat nachgewieſen, 
was es ſchon als Republik an dem „goldnen Horn“ geweſen und was hier eine 
freie Stadt mit kleinem Gebiet vermöge. Für den Politiker aber hat Bedeu— 
tung, was ſchon einmal hat ſein können. Beſonders nachdrücklich hat indeſſen 
Fallmeraper die welthiſtoriſchen Ehren von Byzanz ſo wie das Verhängniß⸗ 
volle feines Weſens uns aufgerollt. Hören wir ihn, um welche Stadt es ſich 
bald in den Völkerſtämmen handeln wird: „Stambul, die Metropolis des Erd⸗ 
vodens, iſt eine Welt für ſich, eine Atlantis der Glückſeligkeit, ein Vorrathshaus 
irdiſcher Wonne, Sitz der Widerſprüche, bewegungsvoll und einſam, Land und 
Waſſer, das große Weltamphibinm voll Blumenduft, Licht und Schatten und 
langer Karawanenzüge, voll muſikaliſchſauſenden Wogenſpiels, voll Gondelndrang 
und vorüberfchiffender Delphine. Es iſt die ungeheuer Burg des alten 
Kontinents, nach Oſt und Weſt durch weite Landöden, nach Süd und Nord 
durch toſende Sunde von fremder Zone losgetrennt. Wer hier mit Kraft regiert, 
dem gehorcht die Welt.“ Weiter heißt es: „Die Looſe für Europa's Zukunft 
werden zu Konſtantinopel gelegt, und vor dem Zug ihren Inhalt zu ergründen 
und für eignen Vortheil günftig auslegen, iſt Geſammtaufgabe chriſtlicher Diplo⸗ 


matenkunſt. Es iſt ein politiſches Börſenſpiel, eine Tragi⸗Komödie, in großar⸗ 
tigem Style und mit Vermummung in groteskeſter Natur vor aller Welt Augen 
durchgeſpielt.“ Fallmerayer appellirt neueren Beſtrebungen gegenüber an die 
That und das Faktum von Byzanz und fährt fort: „Oder leugnet vielleicht Je⸗ 
mand, daß der große Illyriſche Kontinent, das alte Imperium von Byzanz, die 
Zukunft der Weltgeſchicke im Schooße trägt? Iſt etwa nicht ſeit tauſend Jahren 
jeder Verſuch, den Byzantiniſchen Himmelsſtrich in die Strömung okzidentaliſchen 
Lebens hereinzuziehen, unfruchtbar geblieben und zum Theil ruhmlos geſchei⸗ 
tert? Worte, Staatsklugheit, Doktrin und Majeſtät der Römiſchen Kirche 
vermochten eben ſo wenig als Kriegsheere und Hinterliſt weltlicher Potentaten den 
Siun der Menſchen am Bosporus zu beugen. Es liegt etwas Unheimliches in 
dieſem Phänomen und von der Wiſſenſchaft erwartet unſere Zeit das Verſtändniß 
einer That, die man gerne leugnen möchte, weil man ſie in ihrem letzten Grunde 
nicht erklären konnte — — Drei verhängnißvolle Städte gibt es auf der Erde, 
drei Weltringe, an die ſich die Schickſalsfäden des menſchlichen Geſchlechtes hänz 
gen: Jeruſalem, Rom und Konſtantinopel. So lange unſer Geſchlecht 
die Erde bewohnt, iſt und bleibt es unauflösbar dem magiſchen Schimmer der 
drei ewigen Städte unterthan.“ Nach Fallmeraper iſt Rom mit dem ganzen da⸗ 
hinterliegenden Okzident Sinnbild des beweglichen Lebensprozeſſes, Byzanz Sym⸗ 
bol des formlos unausgegohrenen Inſichverharrens. Das kohärente Fortleben eis 
ner großen, im Abendlande nicht allgemein begriffenen oder doch nicht ſattſam ge⸗ 
würdigten, Enropas Zukunft bedrohenden Byzantiniſchen Staatsidee, welche ſich 
auf die Türken und auf den Norden verpflanzt habe, anſchaulich zu machen, iſt 
die Hauptaufgabe ſeines Werkes. Zu Byzanz gibt es nur Pflichten für das 
Ganze, an die Stelle unſerer liebevollen That ſetzt man dort das leere, troſtloſe, 
unfruchtbare Formular des Glaubens, wie es menſchliche Klugheit für beſtimmt 
und deutlich erkannte Zwecke nach langem Hader feflgefegt und zugeſchnitten hat. 
Fallmerayer iſt nicht mit denen einverſtanden, welche auf der Balkanhalbinſel ein 
Föderativſyſtem errichten möchten. Er ruft ihnen zu: „Alle euere Künfte macht 
die Stadt Konſtantinopel mit ihrem eingebornen Genius zu Schanden. Schneide 
man immer entlegene Theile vom Ganzen weg, ſie verdorren aus Sehnſucht nach 
heimatlicher Lebensluft oder rinnen von ſelbſt unaufhaltſam wieder in den Schooß 
des Mutterſtaates zurück. So groß iſt der Zauber dieſer geheimnißvollen, noch 
unbegriffenen Stadt! Ein Mittel noch gäbe es, den Byzantiſchen Bann zu lö⸗ 
ſen und den Illyriſchen Trümmern eigene Seelen einzuhauchen: zerſtört durch ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſchluß des Europaͤiſchen Areopagus die Stadt Konſtantinopo⸗ 
lis und füllet mit dem Schutt ihrer Paläſte, ihrer Mauern und Thürme das gol 
dene Horn aus, und verbietet zugleich unter Völkerbann die Wiederherſtellung von 
Stadt und Hafenbucht auf der alten, den Mächten des Abgrundes geweihten 
Stätte. — — So wahr und tief dieſe Anſchauung iſt, müſſen wir doch vorher 
andere Mittel probiren — der Verfaſſer hält uns ohnehin für zu ſchwächlich, um 
ſein Rezept auszuführen — ein neues Leben in die Balkanhalbinſel ſowie nach 
Byzanz zu bringen. Wäre in Folge der Völkerwanderung dieſe Halbinſel ebenſo 
wie Germanien beſetzt worden, wie Italien, Frankreich, England, wäre an die 
Stelle des tiefen, ſchöpferiſchen, raſtlos fortſtrebenden Germaniſchen Geiſtes nicht 
der ſtarre ſlaviſche getreten, fo würden wir jetzt dort nicht das Bild des Todes 
erblicken. Das Verſäumte iſt nicht mehr nachzuholen, doch iſt durch Europäiſche, 
beſonders Deutſche Einwirkung vieles zu verbeſſern. Die Oeſterreichiſche Dampf⸗ 
ſchifffahrt hat uns Byzanz nahe gerückt. Schon vor zehn Jahren bewies Frie⸗ 
drich Lift die Nothwendigkeit einer Eiſenbahn von Wien bis zum ſchwarzen Meer 
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So würde dieſes den fünfzig Millio⸗ 


mit einer Seitenbahn nach Konſtantinopel. 
nen Deutſchen nahe gebracht, welche durch ihre Weltſtellung angewieſen find, am 
Pontus großen Einfluß zu üben. Friedrich Liſt iſt aus der Welt gegangen, 
den ſchöpferiſchen Blick auf dieſe großen Verhältniſſe der Zukunft gerichtet. Wir 
wollen das eine nur noch zum Schluß bemerken: w d die Europäiſche Diplo⸗ 
matie kein beſſeres Auskunftsmittel weiß als das Tüfkſſche Reich ſorglich aufrecht 
zu erhalten, ſagen die Moslim laut: „Wären die Chriſten nicht eine hündiſche, 
weinberauſchte Rotte erbärmlicher Wichte, Hätten ſie uns ſchon lange aus Europa 
hinausgepeitſcht; wir fliehen zwar auf dem Schlachtfelde vor ihren Feuerſchlünden, 
verhöhnen fie aber dennoch in ihrem Glauben und zertreten ihre unterjochten Brü⸗ 
der“. Oeſterreich hat Europa vor dieſen Barbaren zur Zeit ihrer Macht geſchützt; 
ſoll jetzt ein anderer Staat die leichte Beute wegtragen? Große Zeiten wollen 
große Entſchlüſſe. Germanen allein können den Zauber von Byzanz brechen, in 
den ſchönſten Theilen der Welt ein neues Leben entzünden. 


Berlin. — Der Stände-Kurie iſt in den letzten Tagen, außer einer Dank⸗ 
Adreſſe, welche ihr ſchon früher Seitens der freien Gemeinde in Königsberg für 
das Votum in der Diſſidentenfrage überreicht wurde, auch eine Adreſſe des Wür⸗ 
tembergiſchen Volkes zugegangen. Dieſelbe trägt zahlreiche Unterſchriften aller 
Stände, an der Spitze Pfizer und Römer. In der Adreſſe wird den Ständen 
die aufrichtigſte Hochachtung gezollt, nicht blos für ihr freiſinniges Streben, ſon⸗ 
dern auch für ihre würdevolle und gemäßigte Haltung. — Der Gemeindevorſtand 
der hieſigen jüd. Genoſſenſchaft ſtattete dieſet Tage dem Abgeordneten Sperling 
aus Königsberg in feierlicher Deputation feinen Dank für die aufopfernden Bemü⸗ 
hungen ab, welche derſelbe ihrer Sache bei der Berathung des betreffenden Geſetz⸗ 
Entwurfs gewidmet hatte. Es waren dazu die Herren Simion, Ries, Heymann 
und Veit deputirt. Der Abgeordnete Sperling dankte in einigen gemüthlichen 
und anſpruchsloſen Worten. — Der Verein gegen Thierquälerei hat innerhalb 8 
Tage einhundert Centner Pferdefleiſch verkauft; der Vorrath iſt des Morgens 
binnen einer Stunde in der Regel vergriffen. 1 
Breslau, den 26. Juni. Heute reiſt Ihre Königliche Hoheit die Frau 
Prinzeſſin Albrecht von Preußen, von Camenz kommend, nach Auras hier durch. 
— Morgen früh trifft mit dem erſten Dampfzuge Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Preußen hier ein. ö 0 
Stettin. — Heute Vormittag um 14 Uhr trafen Ihre Königl. Hoheiten 
der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande nebſt ihren beiden Töchtern 
mit einem Extrabahnzuge von Berlin hier ein und ſetzten ohne weiteren Aufenthalt 
mit dem Perſonenſchiffe „Voruſſta“, welches von dem Dampfboote „Matador“ 
geſchleppt wurde, die Reiſe nach Swinemünde weiter fort. Die hohen Herrſchaf⸗ 
ten werden ſich mit dem dort in Bereitſchaft liegenden Kaiſerl. Ruſſiſchen Kriegs⸗ 
Dampfſchiffe „Groſiatſchy“ nach St. Petersburg begeben. ö 

Danzig den 26. Juni. (Elb. 3.) Die Einſtellung der Eiſenbahnarbei⸗ 
ten und Auflöfüng der Bau⸗Kommiſſion erſtreckt ſich auch auf die ſaͤmmtlichen, 
mit der Eiſenbahn in Verbindung ſtehenden Strom- und Uferbauten, jo daß auch 
die Deichregulirung an der Nogat nicht weiter fortgeführt wird. 


— 
Anslan d. 
d D i en W Wk 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, den 24. Juni. Allgemein ver⸗ 
breitet ſich in unſerem Lande die Nachricht, welche, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, 
die größte Freude und Theilnahme erregen würde, daß Ihre Königl. Hoheit die 
Frau Erbgroßherzogin ſich in einem intereſſanten Zuſtande befindet. N 

Mainz. — Die verbreiteten Gerüchte, als würde gegen die hieſigen Turn⸗ 
vereine von Seiten der Regierung eingeſchritten werden, haben ſich nicht beſtätigt. 

1 5 Ohe ſt er re ich. 

Wien, den 25. Juni. Die Reden des Fürſten Felir Lichnowsky bei dem 
Preußiſchen Landtag in Berlin machen hier um ſo mehr Auſſehen, als die Familie 
des Fürſten mit der des Fürſten Metternich verſchwägert iſt. 

Am 19. brach hier in dem Prater in dem Gaſthauſe zum Eisvogel Feuer aus. 
Das Haus von Holz gebaut, brannte nieder, und die Hitze war jo furchtbar, daß 
die in der Nähe ſtehende Bude, in welcher ſich Schreyers Menagerie befand, von 
den Flammen ergriffen wurde. Das Militair erhielt Befehl zu laden, und nö⸗ 
thigenfalls auf die reißenden Thiere zu ſeuern, die von der Glut gemartert, furcht⸗ 
bar zu toben anfingen. Es kam jedoch nicht zu dieſem Aeußerſten, da das Feuer 
an dem Menageriegebäude wieder gelöſcht werden konnte. 

Der Lieutenant Graf K., welcher in Salzburg den Exeeß verübte, iſt nicht 

zu drei, ſondern zu zehn Tagen Profoßarreſt verurtheilt worden. 
Der Bruder des Gauners Schütz, welcher ein hieſiges Banquierhaus um 
60,000 Gulden betrogen, iſt noch auf Oeſterreichiſchem Boden verhaftet worden, 
der Gauner ſelbſt in Liverpool, und zwar in dem Augenblick, wo er den Fuß auf 
das Schiff ſetzte, um nach Amerika zu entwiſchen. Beide gehören einer wohlha⸗ 
benden jüdiſchen Familie an. 0 5 

In dem Erzherzogthum Oeſterreich und den Grenzgegenden von Steyermark 
und Mähren iſt ein allgemeiner Streifzug zur Einfangung herumziehenden Geſin⸗ 
dels angeorbuet worden, und täglich treffen nun lange Züge deſſelben hier ein. 
Die Getreidepieiſe in Ungarn und Oeſterreich fangen endlich an zu ſinken. 
Die geſegnete Ernte hat im Banat begonnen, und ſelbſt hier wird fie in 14 Ta⸗ 
gen in vollem Gang fein. Die Aus ſichten ſind vorzüglich. 


5 Frankreich. 

Paris, den 23. Juni. Der Herzog von Nemours iſt geſtern nach dem 
Pyrenäen⸗Bade Bareges abgereiſt. Fr 

Herr Aimé Thibeaudeau hat ſämmtlichen J N geh Brief an den Mi⸗ 
niſter des Innern zugeſandt, worin er deſſen e in der Kammer als 
unwahr bezeichnet. Thibeaudeau's Bruder war eg, der als Mitbewerber Adam’s 
für das dritte lyriſche Theater genannt wurde. 

Paris den 24. Juni. Die allgemeine F . über das Ausgabe. Bud⸗ 
get war geſtern in der Deputirten⸗Kammer nu kn. Herr Chapuy⸗Mont⸗ 
laville belobte das Verhalten der ärmeren olksklaſſen bei der herrſchenden 
Noth; ſie hätten gezeigt, daß ſie die Rechte und en der Freiheit begriffen 
und würdig ſeien, dazu herangebildet zu werden. err Qu inette verglich das 
vorliegende Budget mit dem von 1841; ſeit jenem Jahre ſeien die Einnahmen 
um 244, die Ausgaben aber um 254 Millionen geſtiegen, und fo fei man, ſtatt 
die früheren Ausfälle zu decken, zu einem Defizit gelangt, das zu Ende dieſes 
Jahres 655 Millionen betragen werde. Herr von Rainneville berechnet, 
daß die ſchwebende Schuld Frankreichs ſich binnen hier und drei bis vier Jahren 
auf 1700 Millionen belaufen würde, alſo auf die Hälfte des Betrags der kon⸗ 
ſolidirten. Wie aber wolle man Hülfsquellen finden, ein ſolches Defizit zu dek⸗ 
ken; die direkten Steuern ſeien fo hoch, daß fie unmoglich noch erhöht werden 
könnten, und der Ertrag der indirekten ſei im Abnehmen. Der Finauz-Mi⸗ 
niſter, Herr Dumon, giebt zu, daß die Finanzlage ernſt ſei, aber glücklicher⸗ 
weiſe ſei fie nicht fo beunruhigend, als der letzte Redner fie geſchildert; die ſchwe⸗ 
bende Schuld werde am Schluſſe des Jahres 1848 nur 880 Millionen betragen; 
mit Ausdauer uud Hingebung werde das Gleichgewicht herzuſtellen fein. Herr 
Lacave Laplagne, der frühere Finanz- Minifter, vertheidigte daun feine 
Verwaltung, die von Herrn Achille Fould angegriffen wurde. Hierauf vo⸗ 
tirte die Kammer in ihrer Sitzung vom 22. Juni raſch hinter einander die 22 
erſten Kapitel der Ausgabe-Budgets, die Schuld, die Penſionen und die Civilliſte 
betreffend. 3 

Der Conſtitutionnel hatte geſtern zweierlei Nachrichten von Seegefechten 
in den Chineſiſchen Meeren mit einander vermiſcht; nicht mit den Chineſen in 
Canton hat ein Franzöſiſches Geſchwader gekämpft, ſondern mit Coch inchine⸗ 
ſen in einem Hafen von Cochinchina. Dagegen haben die Engländer die Forts 
des Fluſſes von Canton genommen und den Zugang zur Stadt erzwungen. Das 
Journal des Débats meldet heute: „Durch die letzten aus China eingegan⸗ 
genen Nachrichten, welche aus Hong-Kong vom 26. April datirt ſind, erfahren 
wir, daß am 15. April der Kommandant Lapierre mit den Franzöſiſchen Fregat⸗ 
ten „Gloire“ und „Victorieuſe“ ſich, um einem Ueberfall zuvorzukommen, dem 
ſein Geſchwader nicht hätte entgehen können, in die Nothwendigkeit verſetzt ſah, 


in einem Hafen von Conchinchina 5 große mit Kanonen bewaffnete Schiffe und 


Dſchunken anzugreifen. Die Dſchunken hatten die Flucht ergriffen, die 5 Schiffe 
waren verbrannt oder in Grund gebohrt worden. Ueber 1000 Cochinchineſen 
waren dabei umgekommen. Der „Victorieuſe“ wurden zwei Mann ſchwer ver⸗ 
wundet, von denen der eine amputirt werden mußte, einer getödtet, und einige, 
unter welchen ein Offizier, Herr de Las Cafes, erhielten Quetſchungen. Die 
„Gloire“ hatte weder Todte noch Verwundete. Herr Fourcade, Biſchof von 
Samos und apoſtoliſcher Vikar von Japan, befand ſich wahrend des Kampfes am 
Bord der „Glorieuſe“. Er iſt es, der die Depeſchen des Kommandanten Lapierre 
überbracht hat, der ſich ſelbſt am 24. April zu Macao befand.“ ron 
Die Freiſprechung Girardin's in der Pairs- Kammer fol, dem Journal 
des Débats zufolge, mit 134 gegen 65 Stimmen erfolgt ſein. 
Die Gazette de France wird in ihren Anzüglichkeiten auf das Miniſte⸗ 
rium Guizot täglich maſſiver. In ihrem heutigen Blatte führt fie zwei Stellen 
an, durch darauf hinweiſende große Hände noch mehr hervorgehoben. Die erſte, 
von d'Aufftict, lautet: „Jeder in Frankreich mit einem höheren Staatsamte Be- 
tleidete ſcheint keine andere Hauptaufgabe zu haben als die, den Staatswagen 
aus dem Schlamm zu ziehen, obgleich dieſer, wie der Felsblock der Fabel, un⸗ 
aufhörlich in jenen wieder hineingeräth.“ Die zweite Stelle von de Morny. ift 
noch derber: „Seit langem haben wir Männer der Mehrheit in den Augen des 
Volkes das Anſehen einer Rauberbande, welche die Vertretungs⸗Regierung zu 
ihrem Vortheil ausbeutet. Es muß auch einmal Licht in dieſe Höhle dringen.“ 
Herr von Glücksberg, unſer interimiſtiſcher Bevollmächtigter in Spanien, 
wird wahrſcheinlich nicht nach Dänemark gehen, ſondern als ſolcher in Mabrid 
bleiben, — Graf Breſſon hat den Geſandtſchaftspoſten in Neapel definitiv auge⸗ 
nommen und wird ſich ungerzüglich an feinen Poſten begeben. al 
Wie es ſcheint, hat der Eſtaffetten⸗Convoi, der uns geſtern die Engliſchen 
Blätter überbringen ſollte, einen ernſtlichen Unfall erlitten. In Folge einer Ex⸗ 
ploſion der Locomotive find der Zugführer und der Heizer getödtet worden. 
Sämmtliche Franzöſiſchen Blätter ſind erſtaunt über das Verbot der Preufis _ 
ſchen Allgemeinen Zeitung in den Oeſterreichiſchen Staaten. 
Großbritannien und Irland. {ni 101 
London den 21. Juni. Geſtern vollendete die Königin Victoria das zehnte 
Jahr ihrer Regierung, da ſie am 20. Juni 1837 den Thron beſtieg. Zu Ehren 
des Tages wurden die Kanonen des Parks und des Towers gelöſt. 
Das Dampfpaketboot „Treut“, welches die Ueberfahrt von St. Thomas in 
19 Tagen machte, hat Nachrichten aus unſeren Weſtindiſchen Kolonien bis Ende 
Mai überbracht, welche im Ganzen ſehr erfreulich lauten. Das Wetter war auf 
den meiſten Inſeln fortwährend ſehr günſtig, und man erwartete faft überall ſehr 
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reiche Erndtel Auf Trinidat rechnete man datauf, 30,000 Fäſſer Zucker zu 
machen, was den gewöhnlichen Durchſchnitts⸗Ertrag, der früher mit Hülfe der 
Stlaven gewonnen ward, um 60 Prozent überſteigen würde. a 

Vom Vorgebirge der guten Hoffnung ſind Berichte bis zum 24. April ange⸗ 
langt. Die Kaffern ſollen ſich weiter ins Land hinaufgezogen haben, um für 
ihre dicht zuſammengedrängten Schaaren leichter Unterhaltungsmittel zu ſinden 
ihre Streifpartieen aber waren der Grenze nahe und hatten ein paar Engliſche 
Soldaten angegriffen, während die Offiziere nur mit genauer Noth entkamen. 
Es heißt ſogar, daß der Gouverneur Hardinge und der befehligende General durch 
Kugeln dieſer Herumſchweifer in Gefahr ſchweben. Der ſtellvertretende Gouver⸗ 
neut Young war in der Capſtadt eingetroffen. a 

Heute wurde im auswärtigen Amte ein mehrſtündiger Kabinetsrath gehalten. 

Der Herzog von Wellington gab am 18. fein jährliches Waterloo⸗Diner, bei 
welchem ſich 15 Veteranen, die der Schlacht beigewohnt, eingefunden hatten. Auch 

ing Albrecht war gegenwärtig. 5 
yo = Wocheubich * Bank von Eugland lautet in Bezug auf den 
Stand ihrer Geſchäfte günſtiger, als ſeit einiger Zeit der Fall war; ihre Banks 
Operationen hatten um mehr als eine Million Pfd. St. zugenommen. bit 

Die Handelskammer zu Mancheſter hat dieſer Tage dem Unterhauſe eine 
Bittſchrift überreichen laſſen, in welcher fie die unverzügliche und gänzliche Aufhe⸗ 
hebung der Korngeſetze begehrt. 5 

London, den 22. Juni. Der Herzog von Palmella iſt von der Koͤnigin 
von Portugal in einem eigenhändigen Schreiben huldvoll eingeladen worden, zu⸗ 
rückzukehren, und feine Stellung unter den Räthen der Majeſtät wieder einzus 
nehmen. . 

Der König und die Königin der Belgier ſind zum Dienſtag oder Donnerſtag 
erwartet und werden 8 bis 10 Tage bei der Königin Viktoria zum Beſuch blei⸗ 
ben. — Der Graf von Sainte⸗Aulaire iſt hier eigetroſſen. 

Mit der heute Nacht in Southampton eingetroffenen Weſtindiſchen Poſt 
erfährt man aus Merito nichts weiter von Intereſſe, als etwa die Mittheilung 
eines Havanneſer Blattes, Santa Anna habe vom Kongreß den Befehl erhalten, 
die Hauptſtadt bei dem Anrücken der Amerikaner in Brand zu 

ecken. 

g Die Engliſchen Blätter ſind der Schilderungen voll von dem herrlichen Feſt, 
welches die Herzogin von Southerland in ihrer Villa Staffordhouſe der Königin 
und ihrem Gemahl zu Ehren veranſtaltet hat. Alle Mitglieder der Königl. Fa⸗ 
milie, der Großfürſt Konſtantin von Rußland, der Erzherzog von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar und ſeine Gemahlin und 1300 Perſonen des hohen Adels wohnten demſel⸗ 
ben bei. 
ſehen hat. TOR 
Der berühmte Thierbändiger Carter, der „Löwenkönig“ genannt, iſt geſtern 
Morgen hier geſtorben. 

Die Organifation und Einübung der Arbeiter in den Königl. Werften 
und Arſenalen als Vertheidigungstruppe wird emſig fortgeſetzt. In Woolwich 
wird jetzt ebenfalls ein Bataillon ſolcher Mannſchaft formirt. 


Rader la Ade. 


Haag, den 22. Juni. Nicht allein die diesjährige Ernte, worüber täg⸗ 
lich die befriedigendſten Nachrichten einlaufen, ſondern auch die Fiſchereien — eine 
der Grundlagen der Holländiſchen Wohlfahrt — verſprechen, manche durch die 
Noth der zwei vorhergegangenen Jahre geſchlagene Wunde zu heilen. Der Fiſch⸗ 
8 fang iſt ſo ergiebig, daß auf Gooitland der Pfannhäring und der reiche Sardel⸗ 

lenfang binnen 5 oder 6 Wochen dem Dorfe Hupen allein 80,000 Gulden ein⸗ 
gebracht hat. — Das Dampfſchiff „Cerberus“ iſt am 21. Juni mit Häringen in 
die Maas eingelaufen. — Die Arbeiten zur Trockenlegung des Haarlemer Mee⸗ 
tes werden mit Nachdruck fortgeſetzt; es bilden ſich Geſellſchaften zur Urbarma⸗ 
chung eingebeichter Polder, und die materielle Entwickelung Hollands ſcheint ſich, 
gleichzeitig mit ſeiner politiſchen, durch einen neuen Geiſt beleben wollen. 


Sch wei z. 


Zürich. (N. Z. 3.) Der Antrag der Großrathskommiſſion in 
Sachen des Sonderbundes, welchem alle Mitglieder mit Ausnahme der Her⸗ 
sen Altbürgermeiſter Muralt und Stadtrath Mouſſon beiſtimmten, lautet: Die 

nöſſiſche Geſandtſchaft wird neuerdings dazu ſtimmen: es ſei das Separat⸗ 
When der 7 Stände mit den Beſtimmungen des Bundesvertrags vom 7. Au⸗ 
guſt 1818 unverträglich und ſei daſſelbe demgemäß als aufgelöft erklärt. Sie 
wird übrigens ermächtigt, auch andern Anträgen beizuſtimmen, welche den Zweck 
haben, durch Beſchiuß der Tagſatzung die Auflöſung des Sonderbundes herbeizu⸗ 
führen. Die Befanbiigat wird nöthigenfalls zur Vollziehung eines derartigen 


Beſchluſſes mitwirken, jedoch, wenn zu dieſem Behufe Waffengewalt angewendet 


werden müßte, neue Inſtruktionen einholen, inſofern nicht Gefahr im Verzuge 
liegt. f r 

f Graubündten. (Eidg. 80 Das dem Großen Rathe vorgelegte Proto⸗ 
Toll über die Audienz des Herrn von Philippsberg bei dem Kleinen Rathe enthält 
die beftimmte Erklarung des Abgeordneten, daß Se. Majeftät der Kaiſer von 
Oeſterreich, falls Graubündten für die Auflöſung des Sonderbundes ſtimmen ſollte, 
von Stund an die ſpeziellen Begünſtigungen für den Transit über den Splügen 
aufheben werde. Am folgenden Tage beſchloß der Große Rath mit 43 gegen 24 
Stimmen die Auflöfung des Sonderbundes und mit 38 gegen 23 Stimmen, 


Das Feſt übertraf an Pracht alles, was man der Art ſeit Jahren ge⸗ 


daß die Jeſuitenfrage Bundesſache und] die betreffenden Stände zur Entfernung 
des Ordens eingeladen werden ſollen. BER 18 

Kanton Luzern. Der Große Rath hat die Organiſtrung des Landſturms 
im ganzen Kanton und eine genaue Muſterung aller Streitkräfte im Perſonellen 
und Materiellen beſchloſſen und dem Regierungsrath hierzu die erforderlichen Kre⸗ 
dite eröffnet. 

Kanton Schwyz. Der Große Rath hat faſt einſtimmig in der Sonder⸗ 
bundsfrage dahin inftruirt, daß Schwyz Gewalt mit Gewalt abzutreiben wiſſen 
werde, und ſofort eine weitere Organiſation des Landſturmes beſchloſſen. 

Dänemark. 

Bei Anholt haben Taucher 8 Kanonen aus der Zeit Chriſtians I. aus dem 
Waſſer geholt. Sie ſind von geſchmiedetem Eiſen und mit Pulverkammern von 
hinten zu laden verſehen. Es befanden ſich Steinkugeln darin. 

Schweden un d Norwegen. 

Stockholm, 18. Juni. Se. Maß. der König iſt geſtern im beſtem Wohl⸗ 
ſein und unter dem Jubel des Volks wieder hierher zurückgekehrt, und hat die 
Regierung wieder übernommen. 

Griechen land. 

Athen, den 6. Juni. Der Moniteur gree enthält folgenden Artikel 
über die Griechiſche Handelsflotte: „Das Griechiſche Marine⸗Departement beſteht 
aue vier Abtheilungen, deren Hauptſi Hydra, Syra, Skiathos und Miſſolunghi 
find. Ju der erſten zählt man gegenwärtig 1540 Fahrzeuge, in der zweiten 
1200, in der dritten 560 und in der vierten 520, zuſammen 3820 Fahrzeuge 
von verſchiedener Tragfähigkeit. Im Laufe des Jahres 1846 wurde die Marine 
noch um 506 Schiffe vermehrt, trotz der Unfälle, die jährlich eine Anzahl derſel⸗ 
ben dienſtunfähig machen. Um ſich einen Begriff von dieſem Wachsthum zu 
machen, muß man die Werften von Syra beſuchen. Die Thätigkeit, welche hier 
herrſcht, ſetzte ſtets die Reiſenden in Erſtaunen: ſtets find hier 60 — 80 Fahr⸗ 
zeuge im Bau, und kaum iſt ein Fahrzeug vom Stapel gelaſſen, ſo tritt ſchon ein 
anderes an die Stelle. Der Platz genügt nicht mehr, daher die Errichtung neuer 
Werften im Piräeus, Galaridi und auf Spezzia. Man arbeitet indeß nicht blos 
für Griechenland, ſondern es laufen ſogar Aufträge von Aegypten, dem Schwar⸗ 
zen Meere, der Türkei, dann Italien und ſelbſt aus Marſeille ein. In Europa 
muß ein Kapitaliſt für den Bau, dann ein Rheder für die Ausrüſtung, für Le⸗ 
bensmittel und Sold ſorgen. In Griechenland iſt dies Alles anderes: ein Kapi⸗ 
tain verbindet ſich mit etlichen Matroſen. Leicht erhalten ſie von einem Kauf⸗ 
mann Kredit für die erſten Anſchaffungen an Holz, Seilwerk und für den Bau, 
und dieſer verſpricht auch das noch nicht gebaute Schiff zu befrachten. Iſt 
das Schiff vom Stapel gelaſſen, fo bemannen es diejenigen, die es bauen ließen. 

on Lebensmitteln iſt weiter nicht die Rede, denn einige Oliven, Zwiebeln, trok⸗ 
kene Feigen, etwas Zwieback und Waſſer bilden die Nahrung von Kapitain und 
Matroſen, bis die gemeinſame Schuld getilgt iſt, was nach drei bis vier Reiſen 
geſchehen iſt; bis dahin wird die Fracht in drei Theile getheilt, einen für den 
Kaufmann, der Geld herſchoß, einen für den Schiffsbauer, und der dritte für die 
Kapitaine und Matroſen zum Unterhalt ihrer Familie. Gehört einmal das Schiff 
dem Kapitain und Matroſen allein, fo findet Erfterer bald Gelegenheit, Letztere 
herauszuzahlen; fo iſt er im Beſitze einer Goelette oder Brigg, und die Matroſen 
im Beſitz eines kleinen Kapitals, mit dem ſie alsbald dieſelbe Laufbahn beginnen. 
So bemächtigt ſich die Griechiſche Marine allmählig der ganzen Frachtſchifffahrt 
im Mittelmeere, ſchon haben fie die Frachtfahrten in vielen Häfen der Levante an 
ſich geriſſen und brauchen, wie man aus dem Obigen ſieht, keine Europaiſche 
Konkurrenz zu ſcheuen.“ a 


Vermifchte Nachrichten. 

Berlin. So eben iſt das dritte und vierte Heft der in der hieſigen Stuhr⸗ 
ſchen Buchhandlung erſcheinenden Ausgabe der Landtags⸗Verhandlungen vom Dr. 
Woeniger ausgegeben worden. Es enthält die Portraits des Grafen v. Arnim, 
jo wie die Abgeordneten v. Saucken-Tarputſchen, v. Beckerath und Milde mit 
ihren Facſimiles. Die Vilder find durch künſtleriſche Vollkommenheit nicht minder 
ausgezeichnet als die früheren. Das fünfte und ſechſte Heft, welches unter der 
Preſſe iſt, wird, wie wir hören, die Portraits des Fürſten von Lichnowsky, fo 
wie der Abgeordneten Hanſemann, v. Brünneck und Graf v. Schwerin enthalten. 

Die Oderzeitung erzählt den Hergang einer Wiederlaufe in Breslau, ve 
in der Nacht zum 10. von einem jungen Manne belauſcht wurde, der zufi ig 
dazu kam, und bei dem Eintauchen eines jungen, bis auf das Hemd entkleideten 
Frauenzimmers unter das Waſſer glaubte, daß hier ein Mord beabſichtigt werde, 
weshalb er auch den Wächter zu Hülfe rief. Als er mit dieſem anlangte, hatten 


ſich die Täufer und Täuflinge bereits wieder angezogen, wollten ſich eben entſer⸗ 


nen und erklärten, daß fie unſchuldige Leute, Baptiſten ſeien, worauf man fie 
ihres Weges ziehen ließ. ö | 

Den Offizieren in Karlsruhe it nun erlaubt worden, ſich in die Logen der 
Freimaurer aufnehmen zu laſſen. Die Reverſe, daß dieſelben keine Freimaurer 
ſeien, find ihnen zurückgeſandt werben, U ee > 

In England wird der Schwefeläther mit Erfolg beim Beſchlagen ſtörri⸗ 
ſcher Pferde angewendet. 

In Moskau ſoll ein ſtatker Brand ſtattgefunden haben. N 

Berlin. — Dem Apotheker Hru. Merſeburg hierſelbſt iſt es nach langen 
Verſuchen gelungen, Rum Aether zu bereiten, mittelſt deſſen er durch Vermi⸗ 
ſchnug mit reinem Spiritus augenblicklich Rum herſteſlen kann. Dem Vernehmen 
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nach find in Hamburg ſchon Verſuche im Großen mit der Herſtellung des Rums 
auf dieſem Wege gemacht worden. 

Am 2. Juni fand man im Wellenberger Walde den Leichnam eines Arbeits⸗ 
mannes, der im Dorfe Mingehann eines Diebſtahls zweier Schafe verdächtig ge⸗ 
worden, und deshalb von 5 Bauern verfolgt und zu Tode gezüchtigt worden war. 

In Tilſit iſt die Zufuhr von Roggen aus Rußland bedeutend und der Preis 
deſſelben bereits auf 3 Thlr. für den Scheffel herunter gegangen. Die Kartoffeln 

ſtehen vortrefflich. 
a Wien. (Rh. B.) Hoffman u. Campe in Hamburg hat ſeine Firma 
neuerdings in Otto Meißner verwandelt, nachdem Gieſe nicht mehr aus⸗ 
reichte. Man glaubt, daß Oeſterreichiſcherſeits das Verlagsverbot auch auf dieſe 
fingirten Firmen ausgedehnt werden wird. Unangenehm iſt es, daß das neuer⸗ 
ſchienene Werk des ausgezeichneten dramatiſchen Dichters Hebbel, den wir jetzt 
in unſerer Mitte zu beſitzen ſtolz und erfreut ſind, durch das Verbot mit betroffen 
werden mußte. Er hat ſich nämlich kontraktlich verpflichtet, ſeine ſämmtlichen 


Werke bei Hoffmann u. Campe erſcheinen zu laſſen, und nunmehr iſt ſein Luſt⸗ 
ſpiel „der Diamant“, dem Vernehmen nach eine ſeiner impoſanteſten Leiſtungen, 


Stuttgart den 18. Juni. Heute iſt unſer „Beobachter“ mit vier wei⸗ 
ßen Seiten erſchienen. Er trägt nur ſeinen gewöhnlichen Kopf und gleich darun⸗ 
ter nennt ſich der verantwortliche Redacteur Adolph Weiſſer und der Drucker 
Wachendorf. Die vier leeren Seiten waren richtig paginirt. 

Paris. Die Gazette des Tribunauf erzählt folgenden Betrug. Es 
iſt üblich, daß wenn angeſehene Paare ſich vermählen, und Anzeige der bevorſte⸗ 
henden Heirathen in der betreffenden Mairie gemacht wird, die Kaufleute von Pa⸗ 
ris ihnen ihre Adreſſen ſenden und ihre Waaren Behufs der Einrichtungen anbie⸗ 
ten. Neulich wurde die bevorſtehende Vermählung des Grafen von K.... mit 
der Gräfin Hermine von L.. .. angezeigt und auch in den Mairien publizirt. 
Die Kaufleute ſandten der Braut und dem Bräntigam ihre Adreſſen. Jedes kaufte 
für anſehnliche Summen ein: Silberzeug, Tiſchzeug, Wäſche, Meubles, Pferde 
2c., jedoch auf Wechſel, da der Bräutigam erſt nach der Hochzeit zahlen zu 
können vorgab, wenn er das disponirte Vermögen feiner Gemahlin in Handen 
haben werde. Der Hochzeitstag kommt heran, — die Wechſel ſollen präſentirt 
werden, allein das junge Paar iſt — verreiſt — verſchwunden! Es entdeckte 
ſich jetzt, daß der Bräutigam ein falſcher Spieler, die Braut eine ehemalige Ac- 


von der Cirkulation in Oeſterreich ausgeſchloſſen. 


Die neueſten Mufikalien 


für alle Inſtrumente wie für Geſang in reicher Aus⸗ 
wahl empfiehlt die Buchhandlung 
Gebrüder Scherk in Poſen, Markt 77. 


Bekanntmachung. 

Die Reinigung der Stadt vom Straßenkoth fol, 
wie früher, auf ein Jahr, vom 15ten September c. 
ab, dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 

Hierzu ſteht der Licitations-Termin auf den 

- 13ten Juli.c. Vormittags 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtſecretair Zehe an, wozu Un— 
ternehmungsluſtige eingeladen werden. 

Die Bedingungen liegen in unſerer Regiſtratur 
zur Einſicht bereit. 
Poſen, den 8. Juni 1847. 
Der Magiſtrat. 


Wagen⸗Auktion. 


Außer dem bereits in der Zeitung No. 137. ange⸗ 
kündigten Kutſchwogen kommt Mittwoch den 
30ſten Juni Mittags 12 Uhr vor dem Hotel de 
Vienne noch ein ganz bedeckter Wagen mit Fenſtern 
und Aufſatz, eine offene Britſchke und ein Holzwa⸗ 
gen mit zur Verſteigerung. Anſchütz. 


Wagen ⸗Auktion. 


Donnerſtag den Iſten Juli Vormittags 11 
Uhr ſollen auf dem Kanonenplatz a) ein Kutſchwa⸗ 
gen mit Vorder- und Hinterdeck, eiſernen Achſen 
und meffingenen Buchſen, b) ein halbverdeckter Wa— 
gen, c) eine offene Britſchke mit einem Sitz auf 
Druckfedern, d) ein Holzwagen mit eiſernen Achſen, 
e) drei Paar Sielen- und 1 Paar Kummetgeſchirre 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

i Anſchütz. 


Auktion. 


Donnerſtag den Iſten Juli Vormittags von 
‚9-11 und Nachmittags von 3 Uhr ab, ſollen im 
Hintergebäude des von Zakrzewskiſchen Grund⸗ 
ſtücks Königsſtraße No. 17. mehrere Möbels, Betz 
ten, Haus- und Küchengeräthſchaften, ein komplet⸗ 
tes Tiſchler-Werkzeug nebſt verſchiedenen andes 
ren Gegenſtänden zum Gebrauch gegen baare Zah- 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Stargard⸗Poſener 
5 | 
1 Eiſenbahn. 
Zur Einzahlung der fünften Rate 
von 103 find die Termine 
— hier, auf unſerer Hauptkaſſe, am Oten und 
ölen Juli Vor⸗ und Nachmittags, und 
e in Bertin, auf dem Berlin- Stettiner 
Bahnhofe, am Sten, Iten, loten Juli 
von 9 — 1 Uhr beſtimmt. 

Die Zahlung iſt zu leiſten, nach Abzug der Zin⸗ 
fen vom bten April — Sten Juli d. J. für die be⸗ 
reits eingezahlten 40 3, auf Zeichnungen von 1000 
Rihlr. mit = 96 Rihlr., auf die von 100 Nihlr. 
mit 9 Rthlr. 18 Sgr. und wird ſolche beſcheinigt 
auf die mittelſt Specifikation, geordnet nach der 
Nummerfolge, zu übergebenden Quittungsbogen per 
- Öten Juli durch eins unſerer Mitglieder und unſeren 
Haupt⸗Kaſſen⸗Rendanten Herrn Hoffmann. 
In der Regel werden die Quittungsbogen ſofort, 


Falls aber augenblicklich großer Andrang oder Man— 
gel der Speciſikationen ſolches unthunlich machen, 
folgenden Tages gegen Nüdlieferung der, letzteren 
Falls ausgeſtellten Interims⸗Quittungen, zurückge⸗ 
geben. Die Folgen der verſäumten Zahlung beſtinit 
F. 13. unſeres Statuts. 

Stettin, den 28. Mai 1847. 


Direktorium der Stargard-Poſener Ei⸗ 


ſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Wegener. Fraiſſinet. 


In einer Kreisſtadt Poſens iſt eine ſeit 10 Jahren 
beſtehende Buchhandlung und Leih bibliothek 
ſofort zu verkaufen. Hierauf Reflektirende belieben 
ihre Briefe frei Poſen, poste rest. unter der Chiffre 
R. B. zu adreſſtren. 


Bei meinem Abgange von hier nach Schleſien 
ſage ich allen meinen Freunden noch ein herzliches 
Lebewohl. Ewald Fiſcher, 

Pharmaceut. 


| 


dss 
Die Stelle eines Oekonomen wird am 
Iſten Oktober c. bei unſerer Geſellſchaft va— 
cant. Qualificirte Bewerber um dieſe Stelle 
wollen ſich recht bald bei der unterzeichneten 
Direktion melden. 
Poſen, den 21. Juni 1847. 
Die Direktion des geſelligen 
Vereins. 


LN Nee 


Engagement⸗Geſuch. 

Ein junger Componiſt, der Deutſchen und Pol— 
niſchen Sprache vollkommen mächtig, der Franzöſt⸗ 
ſchen grammatikaliſch, wünſcht in einem reſpectablen 
Haufe den höhern Muſik-Unterricht auf eine belie⸗ 
bige Zeit zu übernehmen. Derſelbe beſitzt Empfeh⸗ 
lungen befter Art. Hierauf Reflektirende werden er: 
ſucht, Anfragen unter der Chiffre H. Z. in der Ex⸗ 
pedition dieſer Zeitung abzugeben. 


Landgüter 


mit gutem Boden, maſſiven Gebäuden und Wal⸗ 
dungen werden in verſchiedenen Größen zum vor— 
theilhaften Ankaufe in meinem Commiſſions⸗ 
Bureau nachgewieſen, und wird daſelbſt die nähere 
Auskunft ertheilt. J. P. Lieboff, 
Friedrichsſtraße No. 33. 
vis-à- vis der Landſchaft. 


DEAN de 


Das maffive Wohnhaus mit Hintergebäuden, in 
der Kreisſtadt Samter am Markte sub No. 47. 
belegen, wozu ein Obſt- und ein Gemüſe-Garten 
und 105 Morgen Land gehören, ſo wie auch ein 
Brauhaus mit den nöthigen Geräthſchaften, Alles 
im ganz guten baulichen und Kultur-Zuſtande, find 
aus freier Hand zu verkaufen. Die Bedingungen 
erfährt man bei dem Herrn Probſt Bazynski in 
Neuſtadt bei Pinne, oder auch an Ort und Stelle. 


St. Martinſtraße No. 25. und 26. ſind von Mi⸗ 
chaeli d. J. ab in allen Etagen große und kleine 
Wohnungen zu vermiethen; erforderlichen Falls 
auch Pferdeſtall und Wagenremife. 


Am Markt No. 94. ſind von Michaeli ab einige 
Wohnungen und ein Keller in der Krämergaſſe ſofort 
zu vermiethen. ' 

Rudolph Baumann. 
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D. Mönnich, vr. Zahnarzt, Schloßſir. No. 2. 
Markt No. 62. find Wohnungen zu vermiethen. 


Motards künſtliche Wachslichte, wie auch ächte 
Hamburger Cigarren empfiehlt zu den billigſten 
Preiſen die Handlung J. Mrowienski, 

8 alten Markt No. 73. 


Die ſo ſehr beliebten 
Magdeburger Sabnkäfe, 
al und 2 Sgr. das Stück, allerbefte neue Mat: 
jes⸗Heringe à 10 Pf. das Stück empfiehlt 
E. Buſch, Friedrichsſtraße 25. 


Friſchen Weſer⸗ und Räucher⸗Lachs, Schweizer⸗ 
Käſe, Türkiſche Nüſſe und Meffinaer Pflaumen em⸗ 
pfing und empfiehlt zu billigen Preiſen 

l S. M. Engel, 
Wronkerſtraße No. 2. 


Allerbeſte neue Matjes ⸗ Heringe 

zu 1 Sgr. das Stück, Schockweiſe 

billiger, und die beliebten friſchen Sahnkäſe hat 
wieder erhalten und offerirt 

Ji. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite No. 9. 


Friſche Ananas aus Radoje wo ſind jetzt täglich 


zu haben Martinsſtraße No. 78. eine Treppe hoch. 


Am 28ſten Juni c. iſt eine goldene Repetir- Uhr, 


woran ein Haarband nebſt krongoldenem Schlüſſel, 


Peiſchaft und Ring, in welchen die Buchſtaben 8. 
R. und E. K. gravirt waren, entwendet worden. 
Wer über den Verbleib dieſer Uhr der Zeitungs-Ex⸗ 
pedition von W. Decker & Comp. Auskunft zu ge⸗ 
ben im Stande iſt, erhält eine angemeffene Belohnung. 


= Thaler Belohnung Demjenigen, der 
einen abhanden gekommenen großen ſchwarzen, an 
der Bruſt und den Pfoten gelbgefleckten Dachshund 
in der Stockmarſchen Apotheke abgiebt. Derſelbe 
iſt mit einem meſſingenen Halsband, bezeichnet: 
„O. B. in Zambersdorf 1842“, und der Marke 
No. 504. behangen. n 


Der unbekannte Eigenthümer der bei mir von 
einem Dominium lagernden 5 Ballen Wolle beliebe 
ſich baldigſt zu nennen. 

f Edu ard Mamroth. 


(Hierzu zwei Beilagen.) 


* 


als die ſtändiſche, 
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Landtags „Angelegenheiten. 


Sitzung der Herren-Kurie am 18. Juni. 
(Schluß.) 

Fürſt zu Lyn ar: Meine Herren! Wir haben hier zwar eine ehren⸗ 
volle Stellung, wir bilden eine glänzende Erſcheinung am politiſchen Hori- 
zonte, aber leider bis jetzt nur noch eine kometenartige, deren regelmäßige 
Wiederkehr nicht zu berechnen iſt. Wie ſoll die Freudigkeit in unſerem Wir⸗ 
ken, die Freudigkeit bei perſönlicher Aufopferung, das Bewußtſein unſerer 
dauernden Nützlichkeit in uns lebendig werden, wenn wir fürchten müſſen, 
unſere Thätigkeit durch den todtenartigen Schlaf einiger Decennien unterbro⸗ 
chen zu ſehen, wenn das, was wir hier gepflanzt haben, durch uns nicht 
fortgepflanzt werden kann, wenn wir unſere Erfahrungen nicht benutzen dür⸗ 
fen und nach vier Jahren aus dieſen Räumen ſcheiden müßten, mit dem 
Gedanken, daß auf dem folgenden Landtage vielleicht eine andere Gene⸗ 
ration unſere Platze einnehmen dürfte? Ja, meine Herren, ſollen wir eis 
nen vollendeten, ſelbſtbewußten Organismus bilden, mit Allem ausgeſtattet zur 
ſegensvollen Erreichung ſeiner ſittlichen Zwecke, ſoll die Thätigkeit des Land⸗ 
tages fortdauernd eine organiſche Natur behalten und vor der vulkani⸗ 
ſchen geſchützt bleiben, ſo würde unſer Allergnädigſter Königlicher Herr die 
Gnade haben müſſen, feinem koſtbaren Verfaſſungsgeſchenke noch das vollen⸗ 
dete Geſchenk der Periodicität hinzuzufügen. Die ehrfurchtsvolle Bitte um 
dieſelbe ſcheint daher aus dem Grunde einer inneren Nothwendigkeit gerecht⸗ 
fertigt. Aber auch die Nützlichkeit der Periodicität iſt unverkennbar! Wir 
wollen uns darüber nicht täuſchen, meine Herren! Die Periodicitätsfrage iſt 
in ihrer gehofften Löſung bereits in das Rechtsbewußtſein des Volkes 
übergegangen. Was aber einmal darin lebendig iſt, ſucht ſich immer Geltung 
zu verſchaffen, wäre es auch nur in dem heißen Wunſche darnach, in einer 
dadurch erzeugten Aufregung, die ſo wenig wünſchenswerth ſein würde. Ich 
habe die Ueberzeugung, daß das Volk die gegenwärtige Verfaſſung nur dann 
als eine abgeſchloſſene und befriedigende erachten werde, wenn es mit Gewiß⸗ 
heit weiß, daß ſeine Vertreter in regelmäßigen Zeitabſchnitten vor ihren 
König beſchieden werden, um vor ſeinem erhabenen Blicke das lebendige Bild 
des Landes zu entrollen und ihm die Wünſche und Bedürfniſſe deſſelben mit 
ehrfurchtsvoller Offenheit vortragen dürfen. Sollte dieſe regelmäßige Wir- 
derkehr nicht in die ſtändiſche Verfaſſung gelegt werden, ſo dürſte das Volk 
ſich von ihr ab- und einem anderen nahe liegenden Syſteme in ſeinen Wün⸗ 
ſchen zuwenden, nämlich dem Syſteme der ſogenannten Volks-Repräſentation. 
Dieſes auf den Cenſus baſirt, führt immer das Kapital und ſeine Beſitzer an 
die Stufen des Thrones; das Kapital aber iſt mobil und gewährt nicht die 
Garantieen in der Stabilität, wie die Vertretung der Grundbeſitzer. Die 
Grundbeſitzer fühlen es tief und innig, wie ſie nicht nur mit ihren traditio⸗ 
nellen Sympathicen, ſondern auch mit allen ihren materiellen Intereſſen 
dem Throne angehören, daß ſie mit demſelben ſtehen und fallen, und wenn 
fie der Krone gegenüber auf die ihnen verliehenen Rechte einen fo hohen 


Werth legen, ſo geben ſie dadurch Bürgſchaft, daß ihnen auch die Rechte der 


Krone Heilig find, und daß alles Blut in ihren Adern der Vertheidigung der⸗ 


wenn es forderlich, gewidmet ſein würde. Um nun bei uns auch für 
ſchon den bloßen Wunſch nach einer anderen Landesvertretung, 
auf den Grundbeſitz bafirte, fern zu halten, müßte dieſelbe 
durch die Periodizität des Landtages zur Vollendung gebracht werden. Perio⸗ 
diſche Wiederkehr und Unabhängigkeit der Vertreter werden dem Volke für 
alle Zeiten verbürgen, daß es keiner modernen Verfaſſung bedarf, um ſeine 
Intereſſen wahrzunehmen. Die Bitte um Periodizität ſcheint mir mithin auch 
aus Gründen der Nützlichkeit, ſelbſt aus dem konſervativen Geſichtspunkte, 
gerechtfertigt. 5 SF 

Graf Königsmark: Des Königs Maj. hat uns Allergnädigſt wiflen. 
laſſen, daß er unſere Anträge als loyale entgegennehmen werde. Ich kann 
alſo darnach keinen Anſtand nehmen, mich dieſer Bitte der Abth., die uns 
hier vorliegt, anzufhließen, in der feſten Zuverſicht, daß eine hohe Kurie den 
Allerhöchſten Beſcheid hierauf, möge er genehmigend oder ablehnend ausfallen, 
im tiefſtem unterthänigſten Dank und Ergebenheit vernehmen werde. Ein ge⸗ 
ehrter Redner hat uns an den 18. Juni und unſere glorreichen Regenten 
erinnert. Ja die Erfahrung lehrt uns, daß wir unter unſeren Regenten groß 
und mächtig geworden ſind und unſer Vaterland als ein geſegnetes zu be⸗ 
trachten iſt. Vertrauen wir alſo unſerm Könige und Herrn, Allerhöchſt Er 
wird uns auch fernerhin führen. 

Graf v. Arnim: Ich habe bereits in der erſten Sitzung des Landtags 
meine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß ich eine Periodizität des Vereinigten 
Landtags für wünſchenswerth halte. Ich habe die Erfüllung dieſes Wunſches 
von ganzem Herzen erſehnt, und ich glaube, es wird keiner ausdrücklichen 
Erklärung meinerſeits mehr bedürfen, um meine Anſicht dahin bekannt wer⸗ 
den zu laſſen, daß ich nach wie vor das Gedeihen unſerer ſtändiſchen Inſti⸗ 


ſelben, 
die Zukunft, 


tutionen, wie ſie gegenwärtig einmal liegen, nur in der Periodizität des Ver⸗ 
einigten Landtags erkennen kann. Es iſt von den Gründen die Rede gewe⸗ 


fon, die hierfür ſprechen, und es will mir faſt ſcheinen, als wenn man Waſſer 
in das Meer trüge, wenn man die Gründe, die dafür ſprechen, wiederholen 
oder durch Darlegung neuer Gründe vermehren wollte. Ich wende mich nun 
zu der Frage, die eben, wie mir ſcheint, ſtreitig, ja, vielleicht allein ſtreitig 
iſt, weil, wie bereits ein geehrtes Mitglied aus Schleſien mir gegenüber er⸗ 
klärt hat, wohl Keiner unter uns iſt, der, wenn er ſich in das Herz greift, 
nicht fagte: ich bin auch überzeugt, eine gedeihliche Entwickelung, ein gedeih⸗ 
liches Fortgehen N, wie die Sache liegt, nur von der periodiſchen Wiederkehr 
des Vereinigten Landtages zu hoffen. Ich wende mich alſo zu der Frage: 
ob es an der Zeit, ob es angemeſſen ſei, eine Bitte an Se. Maj deshalb zu 
richten? Es liegt dieſe Frage zunächſt ſo, ob es angemeſſen ſei, einer Bitte, 
die deshalb von der Kurie der drei Stände geftellt if, anzuſchließen. Ein ver⸗ 
ehrtes Mitglied, von dieſem Standpunkte die Frage richtig auffaſſend, hat 
ausgeführt, es würde dagegen geſtimmt haben, wenn die Bitte von dieſer 
Kurie ausgegangen wäre; etwas Anderes wäre es aber, da die Bitte von der 
Kurie der drei Stände herübergekommen ſei und es ſich alſo nur von dem 
Beitritt handle. Wir haben vorzugsweiſe die Pflicht, hier das, was das Land 
wünſcht, in der Weiſe auszuſprechen, wie jeder Einzelne von uns es aufge⸗ 
faßt hat, und dabei uns von keinem äußeren Einfluß leiten zu laſſen, keine 


Jahren ſtattfinden ſolle, vertrauensvoll Sr. Maj. überlaſſen. — 


Rückſicht weder auf andere Verſammlungen noch auf Kommittenten zu neh⸗ 
men, ſondern nur und allein unſerem unabhängigen, ehrlichen Gewiſſen zu 
folgen, und wir haben in dieſen Aeußerungen nur die Rückſicht zu beobach⸗ 
ten, daß wir die angeſtammte, die eingewurzelte Ehrfurcht gegen Se. Maj. 
den König nicht verletzen. Es fragt ſich alſo, verletzt denn eine Bitte, wie 
die Abtheilung fie vorſchlägt, dieſe Ehrfurcht? Ich brauche wohl nicht erſt 
Nein zu ſagen. Ich frage jeden von den Herren, wo darin etwas Unehrer⸗ 
bietiges liegt? Ich frage, ob Jemand ſagen kann, wenn wir Se. Majeſtät 
unterthänigſt bitten, das Prinzip, welches Sie ausgeſprochen haben, für die 
ProvinzialsYandtage, für die Ausſchüſſe, das Prinzip der Periodizität auch 
auf dieſen centralſtändiſchen Körper zu übertragen, den Sie, — ich glaube 
nicht unbeſcheiden zu fein, wenn ich dies vermuthe — als die Schöpfung be⸗ 
trachtet haben, die aus Ihrem ſelbſteigenſten Willen hervorgegangen iſt; ich 
frage, ob Jemand ſagen kann, daß es etwas Unehrerbietiges iſt, wenn wir 
darum bitten und die Frage, ob die periodiſche Wiederkehr in 2, 3 oder 4 
Wenn Je⸗ 
mand ganz unbeſangen und unvorbereitet in dieſe Verſammlung träte und 
man legte ihm die Frage vor: iſt dies wohl eine ehrerbietige Bitte? Wenn 
Jemand käme und ſähe, daß darüber noch eine große Spaltung zwiſchen 
Mitgliedern der Verſammlung beſteht, wie wir heute vernommen haben, daß 
Einige eine Art Unehrerbietigkeit in dieſer Bitte ſehen: ich glaube faſt, es 
wäre ihm unbegreiflich. (Eine Stimme: Sehr gut, ſehr richtig) Ich frage 
nun ferner, ob denn die Gründe, mit denen man das Unzeitgemäße folder 
Petition behauptet hat, ſtichhaltig ſind, und ob nicht viele Gründe dafür ſpre⸗ 
chen, daß es gerade im Intereſſe der Krone höchſt wünſchenswerth iſt, daß 
die Petition ausgeſprochen werde. Man hat davon geſprochen, es könnte darin 
eine Art Kompelle gefunden werden; es liege namentlich nach den Erfahruns 
ge, die wir auf dieſem Landtage gemacht hätten, in dieſer Bitte eine Kom⸗ 
pelle. Aber gerade, wenn man auf die Erfahrungen dieſes Landtages hin- 
weiſt, möchte darin eine Unterſtützung dafür liegen, daß wir dieſe Bitte offen 
ausſprechen. In ihr liegt das Kompelle gewiß nicht. Iſt ferner die Erfahrung 
als eine ſolche hingeſtellt worden, die erſt nach 4 Jahren eintreten könne, 
weil in der Allerhöchſten Botſchaft dies als Motiv dafür angedeutet ſei, daß 
in 4 Jahren der Vereinigte Landtag wieder einberufen werden ſolle, fo frage 
ich, ob es denn noch eines Landtages bedürfen wird, um die Erfahrung in 
uns feſtzuſtellen, daß die Periodizität nothwendig ſei? Ich glaube, wahrlich 
nicht, daß es hierzu der Erfahrung eines neuen Landtages bedarf. Deshalb 
glaube ich, daß wir mit vollem Grunde ſchon jetzt ſagen können, die Perio⸗ 
dizität des Landtages halten wir für höchſt wünſchenswerth und nothwendig 
zum Gedeihen der ſtändiſchen Inſtitutionen. 

Fürſt W. v. Radziwill: Der Antrag, der vorliegt, mag nun kommen 
von der Krone, aus der anderen Kurie oder aus ihrem eigenen Kreiſe, ſo iſt 
es nach meiner Ueberzeugung unſere Pflicht, ihn ſo objektiv als möglich zu 
betrachten und uns nur von unſerer Ueberzeugung von dem Wohle des Staa 
tes leiten zu laſſen. Es iſt von einem geehrten fürſtlichen Redner aus der 
Rheinprovinz und von dem fürſtlichen Redner aus Schleſten uns das Bei⸗ 


ſpiel der Ariſtokratie eines benachbarten Landes angeführt worden. Ich kann 


das Beiſpiel hier nicht ganz zutreffend finden. Dieſe Ariſtokratie hat in einer 
welthiſtoriſchen Kriſe ſich ſelbſt verlaſſen, ſie hat daher aufgehört, als politi⸗ 
ſche Corporation weiter fortzubeſtehen, ſo ehrenvoll auch die Individuen ſind, 
die dieſelbe belebt haben. Das iſt eine Gefahr, die uns hier nicht bevorſteht. 
Denn gerade, daß wir fo vollzählig hier find, iſt, wie von einem fürſtlichen 
Redner der Rheinprovinz geſagt wurde, ein Beweis, daß wir nicht Willens 
find, uns ſelbſt zu verlaſſen. Ich, für mich, muß mich aus Nützlichkeits⸗ und 
Nothwendigkeitsgründen aus voller Ueberzeugung der Formulirung der Abth. 
anſchließen Die Gründe des fürſtlichen Redners zu meiner Rechten find es, 
die mich dabei leiten werden. Ich theile ſie ganz. Der Unterſchied, welcher 
zwiſchen dieſer Formulirung und dem Antrage eines geehrten Redners aus 
Weſtphalen beſteht, bezieht ſich mehr auf die Faſſung. Ich ziehe die Faſſung 
der Abth. vor. > 

v. Maſſenbach: Ich wiederhole, daß ich mich 
kläre, welche auf Periodizität des Landtags anträgt. 

Graf v. Itzenplitz: Ich glaube, daß es der Weisheit Sr. Maj., den 
Abſichten deſſelben und dem Wohle des Vaterlandes entſpricht, wenn die In⸗ 
ſtitutionen vom 3. Februar ſich befeſtigen und wenn die Fortbildung derſelben, 
von welcher Se. Maj. ſelbſt geſprochen haben, auf dem Wege unterthäniger 
Bitten erfolgt und wenn diesfallſige Petitionen ſo eingereicht werden, daß 
Se. Maj. der König eine beſtimmte und entſcheidende Antwort darauf geben 
kann. Ich würde nicht aufgeſtanden ſein, um dies zu ſagen, ich hörte aber 
von einem Redner hier in meiner Nähe, daß es mehr Vertrauen zeige, nicht 
zu bitten, als eine beſtimmte Bitte auszuſprechen. Dem muß ich mich ent⸗ 
ſchieden widerſetzen. Was iſt natürlicher, als den Vater, was vertrauensvoller, 
als den König ehrerbietig und beſtimmt um das zu bitten, was man wünſcht? 
Ich erkläre mich gegen das Amendement des Herrn Grafen von Landsberg. 


gegen jede Petition er⸗ 


Cs ſcheint mir daſſelbe in die Kategorie der halben Maßregeln zu gehören. 


Es will Sr. Maj. die Sache anheimgeben, aber nicht als Bitte den Wunſch 
ausſprechen, der als ein ſo allgemeiner doch klar am Tage liegt. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Ich trete dem 
Amendement des Grafen von Landsberg aus voller Seele bei. Mir kommt 
es vor Allem darauf an, daß die Art und Weiſe, wie die Anträge zu den 
Stufen des Thrones gelangen, eine ſolche ſei, die Se. Majeſtät den König 
als höchſten Geſetzgeber nicht in die Nothwendigkeit verſetzt, in Widerſpruch 
mit einer eben nur erlaſſenen Geſetzgebung zu treten. Die Summa der uns 
vorliegenden Petitionen der Drei-Stände-Kurie läßt aber nichts von den 
Haupt⸗Inſtitutionen der Geſetzgebung vom 3. Februar übrig. Die Annahme 
derſelben in dieſer Kurie würde aber gerade zu dem zu vermeidenden Wider⸗ 
ſpruch des Geſetzgebers mit feiner früheren Geſetzgebung führen. Von dieſer 
Anſicht ausgehend, komme ich zur Periodizitätsfrage ſelbſt. Daß die Perio⸗ 
dizität ſtändiſcher Central⸗Verſammlungen bei Inſtitutionen, wie ſie die Ge⸗ 
ſetzgebung vom 3. Februar geſchaffen hat, eine Nothwendigkeit ſei, iſt durch 
das Geſetz ſelbſt anerkannt. Sie iſt dem Vereinigten Ausſchuſſe zugewieſen. 
Die Nothwendigkeitsfrage iſt ſomit erledigt. Es fragt ſich alſo nur: iſt es 
beſſer, daß die Ausſchüſſe eine ſolche Periodizität erleben oder der Vereinigte 
Landtag. Wird für den Vereinigten Landtag entſchieden, ſo fallen die Aus⸗ 
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üffe von ſelbſt. Somit fallen alſo ſchon zwei Hauptbedingungen der Ge⸗ 
a beine 125 Februar. Die Drei⸗Stände⸗Kurie hat dieſe Frage der 
Periepiſtrung des allgemeinen Landtages bejaht. In dieſem Ja liegt die 
höchſte Anerkennung für die Inſtitution der Herren⸗Kurie, da bei Verneinung 
diefer Frage die Herren⸗Kurie nur ſelten in den Fall gekommen ſein würde, 
ihren hohen und ſchönen Beruf gegen König und Vaterland zu erfüllen. Aus 
dieſem letzteren Grunde ſcheint es unzweifelhaft, daß auch die Herren⸗ 
Kurie dieſes Ja ausſprechen werde. 25 Indeſſen für jetzt bewegt ſich die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage mit den dafür angeführten anderweitigen Gründen, 
für mich nur auf dem⸗ Felde der Theorie; denn wir haben erſt die praktiſche 
Erfahrung eines Vereinigten Landtages. Die Ausſchüſſe, wie ſie ſeit dem 
3. Februar d. J. geſchaffen find, ſind noch gar nicht zuſammen geweſen, 
alſo fehlt deren Erfahrung ganz. Es ſcheint mir voreilig, über die Unzweck⸗ 
mäßigkeit der Ausſchüſſe ſofort abzuſprechen. Die Erfahrung aber walten 
zu laſſen, if eine goldene Regel. Zu zweien Malen hat des Königs Ma⸗ 
jeſtät dieſe goldene Regel uns ins Gedächtniß gerufen, in der Thron=Rede 
und in der Allerhöchſten Botſchaft vom 22. April, als Se. Majeſtät die 
junge Geſetzgebung vom 3. Februar Allerhöchſtſelbſt für bildungsfähig er⸗ 
klärten und unſeren Wünſchen zuvorkamen, indem uns die Wiedereinberufung 
des Vereinigten Landtages nach vier Jahren verheißen wurde, gerade um 
Erfahrungen zu ſammeln. Dieſe Verheißung verlangt eben ſo unterthänige, 
als dankbare Anerkennung. Wie können wir dieſe ſchöner beweiſen, als wenn 
wir beſchließen, mit unſerem Könige den Weg der Erfahrung zu betreten. 
Dieſer Weg iſt der Weg der Vorſicht, alſo auch der Weg der Weisheit. 
Aus dieſen Gründen, und weil ich eine beſtimmte Bitte an Se. Majeſtät zu 
richten nicht für zeitgemäß halte, ſchliede ich mich der Anſicht an, daß die 
Herren-Kurie zwar ihre Wünſche über die Periodiſirung des Allgemeinen 
Landtages vor den Stufen des Thrones ausſpreche, aber die Erledigung dieſer 
Frage der Erfahrung und Weisheit Sr. Majeſtät völlig anheimſtelle, und 
daß wir dem Könige mit Vertrauen lohnen, durch deſſen Vertrauen wir allein 
hier find. Bezeichnen wir den heutigen Tag eines ewig glorreichen Sieges, 
wo Tauſende von Vaterlandsſöhnen für König und Vaterland ſtritten und 
ihr Leben zum Opfer brachten, und Blut in Strömen floß; bezeichnen wir 
dieſen Tag, ſage ich, durch einen zweiten Sieg, durch einen Sieg über uns 
ſelbſt, indem wir die Art und Weiſe wohl erwägen, in der wir Sr. Ma⸗ 
jeſtät unſere Wünſche vortragen, indem wir den Drang nach zu raſchem 
Handeln in uns bekämpfen und dem Gefühle Raum geben, daß wir Se. 
Majeſtät bei einer ſo jungen Geſetzgebung nicht drängen dürfen, die Er ja 
ſelbſt als bildungsfähig bezeichnet hat. Nicht Worte noch Gefühle ſollen 
unfere Verathungen und Beſchlüſſe leiten; wenn aber Worte und Gefühle 
eine tiefe Geſinnung in ſich ſchließen, dann laſſen Sie dieſelbe bei uns 
Eingang finden und auf uns einwirken, damit wir durch Handlungen und 
Thaten uns des Vertrauens Sr. Majeſtät des Königs würdig zeigen. Ich 
ſtimme für den Antrag des Grafen Landsberg. 15 
Graf v. Arnim: Ich glaube, es iſt faſt überflüſſig, wenn ich aus⸗ 
ſpreche, wie ſchmerztich ch es fühle. einer anderen Anſicht fein zu müſſen, 
als das durchlauchtigſte Mitglied, auf deſſen Gegenwark und Therinahme au 
den Verhandlungen die hohe Kurie gewiß ſtolz iſt. Wenn ich eine andere 
Anſicht in dieſer Beziehung ausſpreche, wenn ich glaube, daß der Anſchluß 
an das Amendement des Grafen von Landsberg, was der durchlauchtigſte 
Redner ſo eben empfohlen hat, zu bedenklicheren Folgen führen könne, als 
die Annahme der einfachen Bitte, wie wir ſte vorgeſchlagen, ſo nöthigt mich, 
dieſe meine Anſicht abermals auszusprechen, der Umſtand, weil es ſich hier 
nicht un die Verfechtung einer einzelnen Anſicht, nicht um perſönliche Wünſche, 
ſondern weil es ſich nach meiner Meinung um das Wohl der Krone, um 
das Wohl des Landes handelt und wir in dieſer Beziehung jene Unab⸗ 
hängigkeit, die ich früherhin nach einer anderen Seite hin in Anſpruch ges 
nommen habe, hier gegen Jedermann feſtzuhalten einmal genöthigt ſind. Es 
iſt darauf hingewieſen worden, daß wir durch dieſe Bitte gewiſſermaßen Se. 
Majeſtät in Widerſpruch mit der von ihm gegebenen Geſetzgebung ſetzen, daß 
wir bitten würden, Se. Majeſtät möge einen Widerſpruch mit Seiner Ges 
ſetzgebung eintreten laſſen. Ich glaube nicht, daß es ſo aufgefaßt werden 
könne, ich glaube, daß Se. Majeſtät die Periodizität in die Geſetzgebung 
hineingelegt, zunächſt aber die Ausſchüſſe hierzu bezeichnet und der Erfahrung 
vorbehalten habe, dereinſt die Vereinigten Landtage periodiſch zu machen. 
Betrachtet man den Ausſpruch, daß man die Wiederkehr des Vereinigten 
Landtags erfprießli und erſprießlicher halte, als die der Ausſchüſſe, betrachtet 
man dieſen Ausſpruch als einen Widerſpruch gegen die Königliche Geſetz— 
gebung, ſo liegt das nach meiner Meinung eben ſo gut auch in dem Amen⸗ 
dement des Grafen von Landsberg. Dieſes Amendement ſagt: „Die Herren— 
Kurie iſt der Anſicht, daß es zur Erreichung der weiſen und wohlthätigen 
Abſichten, welche Se. Majeſtät den König bei Erlaſſung der Verordnung 
vom 3 Februar c. geleitet haben, entſprechend fein dürfte, wenn flatt der 


periodiſchen Wiederkehr der Vereinigten Ausſchüſſe vielmehr die periodiſche 


Einberufung eines Vereinigten Landtages in einer von des Königs Majeſtät 
zu beſtimmenden Friſt angeordnet werden möchte. Sie glaubt die Erledigung 
dieſer wichtigen Angelegenheit mit Vertrauen Sr. Majeſtät dem Könige an⸗ 
heimſtellen zu dürfen.“ 

Prinz von Preußen, Königl. Hoheit (erſucht den Grafen v. Arnim, 
den Schluß des Amendements des Grafen von Landsberg vorzuleſen): Das 
iſt das, womit ich meine Rede angefangen habe, nämlich, daß mir Alles auf 
die Art und Weiſe ankommt. 

Graf v. Arnim: Dieſe Behauptung: die Wiederkehr des Vereinigten 
Landtags ſei dasjenige, was die heilſamen und wohlthätigen Abſichten Sr. 
Majeſtät mehr erfüllen werde, ſagt nur mit anderen Worten, ſie ſei das, 
was nach der Anſicht der Herren-Kurie nützlich und heilſam iſt. Inſofern 
begegnet ſich das Amendement vollkommen mit der Bitte, die wir ausſprechen, 
denn auch unſere leitet dieſe Anſicht. Es iſt ferner geſagt worden, es er- 
ſcheine voreilig, wenn man über die Unzweckmäßigkeit der Periodizität der 
Ausſchüſſe ſchon jetzt abſprechen wolle; das Amendement ſpricht ſich aber 
ebenfalls bereits über die relative Unzweckmäßigkeit der Ausſchüſſe aus, denn 
es ſagt: „Da die periodiſche Wiederkehr des Vereinigten Landtages nützlicher 
fein dürfte, als die Wiederkehr der Vereinigten Ausſchüſſe“, — es ſpricht 
alſo daſſelbe Urtheil über die Unzweckmähigkeit der Ausſſchüſſe und ihre perio⸗ 
diſche Widerkehr aus, wie die Bitte, und in dieſer Beziehung trifft der Vor⸗ 


dige Unterſtützung von 6 Mitgliedern findet (IR 


wurf der Voreiligkeit ſowohl das Amendement, als unſere Bitte. Es iſt 
ferner geſagt worden, es ſei voreilig, die Erfahrung müſſe abgewartet werden. 
Gewiß, glaube ich, wird man mich nicht für einen Solchen halten, der leicht⸗ 
fertig in politiſchen Dingen anders als an der Hand der Erfahrung gehen, will. 
Aber ich meine, daß hier eine zweifache Erfahrung in Frage ſteht; die eine 
iſt die, welche die Stände gemacht haben und haben machen können in dem 
Zeitraum, wo fie perfammelt geweſen find; Se. Majeſtät der König hat die 
Anſicht gehegt, es ſei vielleicht zu Feſtſtellung dieſer Erfahrung noch eines 
ferneren Landtages bedürftig. Ich habe vorhin ſchon bemerkt, ich glaube, die 
Stände haben aus dem diesmaligen Landtage die vollkommene feſte Ueber⸗ 
zeugung in ſich, daß dieſes Ausſprechen ihrer Anſichten keiner weiteren Er⸗ 
fahrungen bedürfe, ja die Ueberzeugung, daß die Wiederkehr des Landtags 
ohne Periodizität zu höchſt bedenklichen, zu höchſt traurigen Ergebniſſen führen 
könnte. Dieſe Ueberzeugung berechtigt, nach meiner Meinung, die Stände 
vollkommen, ja verpflichtet ſie, dieſe Erfahrung Sr. Majeſtät vorzutragen. 
Sie haben keine weitere Zeit dazu; wenn wir dieſe Räume verlaſſen haben, 
iſt die Zeit unſerer Thätigkeit zu Ende, unſere Erfahrungen ſinden dann 
keinen Ausſpruch mehr. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Der Redner hat die 
Beantwortung meines Vortrages mit der Bemerkung begonnen, daß er für 
ſich und Jeden in dieſer Verſammlung die Unabhängigkeit ſeines Urtheils 
und Votums in Anſpruch nehme. Ich erinnere mich nicht, daß ich irgend 
Jemanden in dieſem Saale dieſe Unabhängigkeit abgeſprochen hätte; wenn 
ich das nicht gethan habe, ſo muß ich auch im voraus dieſe Unabhängigkeit 
für mich in Anſpruch nehmen, und ſo wie Jeder von Ihnen, meine Herren, 
ſein Votum ausſpricht, fo ſpreche auch ich es aus. Wenn der Redner ge- 
ſagt hat, die Erfahrung ſtehe uns bereits zur Seite, ſo iſt dies eine indivi⸗ 
duelle Anſicht, die ich nicht theile; ja ſelbſt, wenn ich ſie theilte, würde ich 
deſſenungeachtet bei meinem vorigen Votum ſtehen bleiben, daß wir es Sr. 
Majeſtät dem König anheimſtellen, dieſen wichtigen Beſchluß erſt nach wei⸗ 
teren Erfahrungen zu faſſen, und daß der zu ſtellende Antrag in einer Form 
beliebt würde, die nicht verletzte und den Geſetzgeber nicht in Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt brächte. Gegen dieſen Widerſpruch iſt bemerkt worden, er 
beſtände nicht. Ich habe mir erlaubt, den Redner bereits zu unterbrechen 
und zu ſagen, daß, wenn er dieſen Widerſpruch fände, es eben darauf an⸗ 
komme, in welcher Form dieſer Antrag geſtellt wird, den wir zu faſſen im 
Begriff ſind. Wenn zuletzt bemerkt worden iſt, daß, wenn nicht eine be⸗ 
ſtimmie Bitte ausgeſprochen, ſondern nur die Worte des Amendements ge⸗ 
braucht würden, nämlich, daß nur ein Wunſch ausgeſprochen wird, ſo weiß 
ich nicht, warum des Königs Majeſtät nicht auf dieſen ausgeſprochenen Wunſch 
ebenſowohl einen Erlaß baſtren können, als auf eine ausgeſprochene Bitte. 
Wenn Se. Majeſtät als hichſter Geſetzgeber binnen hier und vier Jahren 
eine Aenderung in Allerhöchſtdero Geſetzen vornehmen wollen, ſo werden Sit 
es von Selbſt thun, wir mögen darum gebeten oder nur einen Wunſch 
ausgeſprochen haben. Warum Se. Majeſtät aber eine Aenderung folder 
Geſetze nicht Werbe ſollen, weiß ich nicht. Das Geſetz ſagt ausdrücklich, 
daß uuerhöchſvieſelben Sich vorbehalten, den Rath der Vereinigten 
Stände über die Aenderung ſtändiſcher Geſetze zu hören, aber das „Muß“ 
iſt nicht ausgeſprochen. Sollten alſo Se. Majeſtät geruhen, auf unſere Bitte, 
auf unſeren Wunſch eine Veränderung der Geſetze eintreten zu laſſen, fo 
wird Allerhöchſtderſelbe befehlen, ob der Rath der Verſammlung zu hören iſt 
oder nicht. Sie werden dies in dem einen, wie in dem anderen Falle thun, 
der Antrag mag dieſerhalb als eine Vitte oder nur als ein Wunſch ausge⸗ 
ſprochen worden ſein. 8 


Graf von Redern: Es ſcheint in dieſer Frage von hoher Wichtigkeit, 
daß eine möglichſt große Majorität in der Kurie erzielt werde, und es dürfte 
vielleicht möglich fein, die verſchiedenen Anſichten, die ſich kundgethan haben, 
dadurch zu vereinigen, daß man dem Antrage der Abtheilung gemäß fagt: 
„dem Beſchluſſe der Kurie der drei Stände mit der Modification beizutreten, 
Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten, die periodiſche Einberufung u. ſ. 
w. ausſprechen zu wollen“, und dann ferner hinzufügt: „Die Kurie glaubt 
die Erledigung dieſer wichtigen Angelegenheit mit Vertrauen Sr. Majeſtät 
anheimſtellen zu dürfen.“ Darin wird das ausgeſprochen „ worauf ein er⸗ 
lauchter Redner einen beſonderen Werth legte, und das, was der andere 
Theil der Verſammlung als wünſchenswerh beantragt hat, bleibt ſtehen. 

Marſchall: Es fragt ſich, ob dieſer Vorſchlag die geſetzlich nothwen⸗ 
ird ausreichend unterſlützt.) 
Wenn keine weitere Bemerkung erfolgt, ſo kommen wir zur Abſtimmung. 

Graf v. Landsberg: Ich erlaube mir die Frage, ob jetzt ſchon über 
Da run abgeſtimmt werden, oder ob ich darüber noch etwas bemer⸗ 

en darf? : 

Marſchall: Zu Allem, was noch über den Bericht der Abth. und über 
die ir u Berathung gemachten Vorſchläge beigebracht werden foll, iſt es jetzt 
an der Zeit. } - 

Graf v. Landsberg: Es iſt die Behauptung aufgeſtellt worden, daß 
meinem Amendement keine Bitte zum Grunde läge. Man könnte die Faſſung 
ſo formuliren, daß ſtatt der Worte: „Sie glaubt die Erledigung dieſer wich⸗ 
tigen Angelegenheit mit Vertrauen Sr. Maj. dem Könige anheimſtellen zu 
dürfen“, es vielmehr heiße: „Und erbittet die Erledigung dieſer wichtigen 
Angelegenheit im Vertrauen auf die Weisheit Sr. Majeſtät“ 

Graf zu Solms ⸗ Baruth: Ich ſchlieſſe mich dieſer Faſſung darum 
an, weil vorhin dem Grafen v. Landsberg der Vorwuef gemacht worden iſt, 
in feinem Amendement ſei keine Bitte enthalten Wenn alſo das Wort 
„Bitte“ hineinkommt, fo wird der Zweifel befeitigt fein. 

Graf v. Redern: Ich will mir erlauben, mein Amendement, wie es 
jetzt formulirt iſt, vorzuleſen: „Se. Maj. allerunterthänigſt zu bitten, die pe⸗ 
riodiſche Einberufung des Vereinigten Landtages in einer von Allerhöchſtdem⸗ 
ſelben zu beſtimmenden Friſt Allergnädigſt ausſprechen zu wollen. Die Her⸗ 
ren⸗Kurie übergiebt ehrfürchtsvoll die Erledigung dieſer wichtigen Angelegen⸗ 
heit mit unbedingtem Vertrauen Sr. Majeſtät dem Könige.“ 

Graf Lynar: Es iſt von Seiten mehrerer Mitglieder ausgeſprochen wor⸗ 
den, daß man nicht mehr wiſſe, wie das Amendement des Grafen v. Lands⸗ 
berg laute, und che wir uns entſcheiden, ob wir für den Vorſchlag der Ab» 
theilung, oder für das Amendement des Grafen v. Landsberg, oder für das 
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des Grafen v. Redern ſtimmen, muß ich bitttn, die Amendements nochmals 
vollſtändigſt verleſen zu laſſen. - 

Marſchall: Dieſer Verleſung ſteht nichts entgegen. 

Fürſt Lichnowsky: Dem muß ich mich um ſo mehr anſchließen, als 
ich aus den letzten Worten Sr. Durchlaucht nicht verſtanden habe, welcher 
Antrag zuerſt zur Abſtimmung gebracht werden ſoll. s 

Marſchall: Der Antrag der Abtheilung. 

Fürſt Lichnowsky: Ohne weitere Modiſikationen? 

Marſchall: Wie er daſteht, und event. der Vorſchlag, welcher von 
dem Grafen v. Landsberg gemacht iſt, und welcher jetzt noch einmal zu ver⸗ 
nehmen ſein wird. 4 

Fürſt Lichnowsky: Und wann kommt das Amendement des Grafen 
v. Redern zur Abſtimmung? (Eine Stimme: Unmittelbar darauf.) 

Graf v. Landsberg: Das Amendement würde ſo lauten: „Die Herren⸗ 
Kurie tritt dem Antrage der Kurie der drei Stände dahin bei, daß zur Er⸗ 
reichung der weiſen und wohlthätigen Abſichten, welche Se. Majeſtät den Kö⸗ 
nig bei Erlaſſung der Verordnung vom 3. Februar d. J. geleitet haben, ent⸗ 
ſprechend ſein dürfte, wenn ſtatt der periodifchen Wiederkehr der Vereinigten 
Ausſchüſſe vielmehr die periodiſche Einberufung des Vereinigten Landtages in 
einer von des Königs Majeſtät zu beſtimmenden Friſt angeordnet werden 
möchte, und erbittet die Erledigung dieſer wichtigen Angelegenheit im Ver⸗ 
trauen auf die Weisheit Sr. Majeſtät.“ 

Marſchall: Nun iſt es alſo in eine ganz verſtändliche Faſſung gebracht 
worden. (Eine Stimme: Und das Amendement des Grafen v. Redern würde 
das dritte fein,) Wenn überhaupt nach der Abſtimmung über den Antrag 
der Abtheilung es noch erforderlich iſt, wird zunächſt die Abſtimmung über 
den Vorſchlag des Grafen v. Landsberg und dann über den des Grafen v. 
Redern folgen. Wenn der Antrag der Abtheilung angenommen wird, fällt 
jede weitere Frageſtellung fort. (Ruf zur Abſtimmung.) Wir werden nun 
zur Abſtimmung kommen. 5 | 

Fürſt Lichnowsky: Ich begehre den namentlichen Aufruf. 

Marſchall: Es hat ſich bisher immer vollſtändig genügend gezeigt, daß 
die Abſtimmung durch Zählen erfolgt iſt, wenn überhaupt das Bedürfniß ci⸗ 
ner vollſtändigen Ermittelung ſich herausgeſtellt hat, und es wird auch in 
dieſem Falle genügen können, beſonders da die Zahl der Mitglieder von dem 
Secretair ſchon feſtgeſtellt iR. Diejenigen alſo, welche dem Antrage der Ab⸗ 
theilung beiſtimmen, würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. (Da 
trotz mehrmaliger Abzählung das Stimmenverhältniß nicht genau ermittelt 
werden konnte, findet auf nochmaliges Begehren des Fürſten Lichnowsky, wel⸗ 
ches durch eine genügende Anzahl Mitglieder unterſtützt ward, die namentli- 
che Abſtimmung ſtatt, welche das Reſultat ergab, daß die Frage mit 41 
Stimmen bejaht und mit 26 verneint wurde. 

Marſchall: Die weitere Frage iſt gerichtet auf den Antrag des Gra⸗ 
fen v. Landsberg, der alſo noch einmal zu verleſen if. (Geſchieht.) Es 
wird wohl möglich ſein, auf dem kürzeren Wege durch Aufſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben dieſe Frage zur Abſtimmung zu bringen, und es werden alſo diejeni⸗ 
gen, welche dem Antrage, wie er eben verleſen worden iſt, beitreten, das 
durch Aufſtehen zu erkennen geben Der Antrag hat die erforderliche Preyr⸗ 
heit von zwei Dritteln nicht gefunden, und die Abſtimmung iſt alſo nun ge⸗ 
richtet auf den noch weiter im Laufe der Verathung gemachten Vorſchlag des 
Grafen v. Redern, der ebenfalls nochwals zu verleſen iſt. (Geſchieht.) Der 
Antrag iſt hinreichend verſtanden, wir können alſo zur Abſtimmung ſchreiten. 
Diejenigen, welche dem Antrage beitreten wollen, würden dies durch Aufſte⸗ 
hen zu erkennen zu geben haben. (Geſchieht.) Der Antrag iſt mit geſctzlich 
nöthiger Majorität von zwei Dritteln angenommen.“ 2 

Für v. Lichnowski: Welches if das Stimmenverhältniß? 

Marſchall: 49 Stimmen ſind für, 18 gegen den Antrag. Die näch⸗ 
Me Sitzung wird auf morgen Vormittag um 10 Uhr anberaumt, und die 
heutige erkläre ich für geſchloſſen. 

(Schluß der Sitzung um 44 Uhr.) 
Sitzung der Herren ⸗Kurie am 19. Juni. 

Die Sitzung wird unter dem Vorſitze des Marſchalls, Fürſten zu 
Solms, eröffnet. Das Protokoll der vorigen Sitzung der Herren-Kurie 
wird verleſen und genehmigt. 5 ; ä 

Der Referent v. Keltſch verlieſt das Gutachten über die zweite Bitte 
der Kurie der drei Stände, betreffend die Abänderung der Verordnung vom 
3. Februar c.: „Die zweite Bitte der Kurie der drei Stände iſt darauf ge⸗ 
richtet: Se. Majeftät den König allerunterthänigſt zu bitten, den Wegfall 
der Ausſchüſſe Allergnädigſt auszuſprechen, gleichfalls Bezug nehmend auf die 
frühere Geſetzgebung und aus Gründen der Nützlichkeit und inneren Nothwen⸗ 
digkeit. Völlig anerkannt wird von allen Seiten, daß der Geſetzgeber ſich in 
den früheren Geſetzen das Wie? und Wann? des Schaffens ſtändiſcher Cen⸗ 
tral⸗Verſammlungen vorbehalten hat. Aber eben ſo vereinigen ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten größtentheils auch darin, daß es in dem Geiſte der frü⸗ 
heren Geſetzgebung liege, daß nur eine centralſtändiſche Verſammlung ge⸗ 
ſchaffen werde Lehrreich zeigt die Geſchichte früherer ſtändiſcher Körperſchaften, 
daß Ausſchüſſe mit umfaſſender Wirkſamkeit neben Haupt-Verſammlungen 
die Bedeutung der letzteren neutraliſirt oder ſelbſt der gedeihlichen Spannkraft 
entbehrt haben. Mit der Anſicht der Kurie der drei Stände, daß die fläns 
diſchen Ausſchüſſe nicht direkt aus den Provinzial⸗Landtagen hervorgehen, wird 

zwar nicht übereingeſtimmt, da fie doch jedenfalls nur aus den im Vereinig⸗ 
ten Landtage ſich findenden Provinzial-⸗Landtagen, wenngleich mit einigen 
Modificationen, hervorgehen. Aber eine Nützlichkeit ihres Veſtehens läßt ſich 
nicht in ſolchem Maße erwarten, als es in der landesväterlichen Abſicht Sr. 
Majeſtät des Königs gelegen hat. Aus dieſen Gründen hat die Majorität 
mit 10 Stimmen ſich zu dem Vorſchlage vereinigt: der Bitte der Kurie der 
drei Stände dahin beizutreten: Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu 
bitten, den Wegfall der durch die Verordnung vom 3. Februar 1847 ge⸗ 
ſchaffenen ſtändiſchen Ausſchüſſe ausſprechen zu wollen. Die Minorität mit 
3 Stimmen hat ſich gegen den Beitritt zu dem Beſchluſſe erklärt, in ihren 
Gründen aber dahin ſich getheilt, daß eine Stimme dieſe Ausſchüſſe zwar 
nicht befürwortet, aber auch in dieſer Hinſicht Se. Majeſtät nicht gedrängt 
zu ſehen wünſcht und dieſe Bitte für überflüffig hält, im Falle Periodizität 
des Vereinigten Landtages bewilligt werde, — eine andere Stimme die Aus⸗ 


ſchüſſe für ein ſehr nützliches Inſtitut hält, — die dritte Stimme dehalb, weil 
ſie nicht um Periodizität des Vereinigten Landtages bittet, auch nicht für die 
übrigen Petitionsanträge ſtimmen zu können glaubt. 5 5 
Graf Lynar: Ich erkenne in dem Antrage, daß St. Majeſtät ſchon 
jetzt gebeten werden ſoll, den Vereinigten Ausſchuß aufzuheben, ein Drängen 
und kann mich dem nicht anſchließen, und ich bitte alſo aus meiner innerſten 
Ueberzeugung, dem Antrage der Abtheilung nicht beizutreten. 

Fürſt Lichnowsky: Wir haben in der Abtheilung angenommen, daß, 
wenn Se. Majeſtät geruhen follten, unſerer geſtrigen Bitte zu willfahren, 
die heutige dann von ſelbſt folgt; willfahrt Se. Majeſtät aber der erſten 
nicht, ſo glaube ich dennoch nicht, daß die zweite Bitte iſolirt daſtehen, ſon⸗ 
dern nur eine andere Erledigung erfahren würde; daß nämlich die Ausſchüſſe 
nicht wegfallen würden, weil der Vereinigte Landtag periodiſch nicht einberu⸗ 
ſen werden ſoll. } 

Fürſt Wilhelm Radziwill: Ich habe mir ein Amendement zu der 
jetzt vorliegenden Frage zu ſtellen erlaubt. Es lautet: „Se. Majeſtät den 
König allerunterthänigſt zu bitten, die Verordnung des 3. Februars 1847 
über den Vereinigten Ausſchuß und deſſen Befugniſſe Allergnädigſt dahin ab⸗ 
ändern zu wollen, daß dieſem Ausſchuſſe in feinem Verhältniſſe zu dem Ver⸗ 
einigten Landtage keine weiteren Rechte eingeräumt werden möchten, als ſolche 
dem ſtändiſchen Ausſchuſſe der Provinzial-Landtage dieſem letzteren gegenüber 
durch die Verordnung vom 21. Juni 1842 beigelegt waren und ſolches näher 
aus den SS. 2 und 4 der letztgedachten Verordnung hervorgeht.“ 
Marſchall: Es iſt zuvörderſt zu entnehmen, ob der Vorſchlag die ges 
ſetzliche Unterſtützung findet. (Er hat fie gefunden.) 

Graf zu Zynar: So gern ich mich mit der Faſſung des Amendements 
des Fürſten Radziwill einverſtanden erkläre und mich ihm in fpäterer Zeit 
vielleicht gern anſchließen werde, ſo vermag ich es aus anderweit geltend ge⸗ 
machten Gründen für dieſen Landtag nicht. Ich glaube, daß bis zum näch⸗ 
ſten Vereinigten Landtage die provinzialſtändiſchen Ausſchüſſe vollſtändig ge⸗ 
nügen werden, und daß es vollkommen an der Zeit bleibt, die fragliche Bitte 
an Se. Maj. bei dem Beginne des nächſten Vereinigten Landtages zu richten. 

Marſchall: Wir werden nunmehr zur Abſtimmung kommen können. 
Es wird alſo die erſte Frage auf den Antrag der Abtheilung zu richten ſein, 
und nach der Erläuterung, die wir von dem Antragſteller erhalten haben, 
ſcheint es nicht mehr zweifelhaft zu ſein, daß ich im voraus erklären kann 
und, obliegender Pflichten wegen, erklären muß, daß die zweite Frage auf 
den Antrag des Fürſten v. Nadziwill gerichtet werden wird. Die erſte Frage 
heißt alfo: Tritt die Verſammlung dem Antrage der Abtheilung bei? Er wird 
noch einmal verleſen werden. 

Referent v. Keltſch: Der Antrag lautet jetzt in feiner richtigen Faſſung: 
„Se. Majeftät den König allerunterthänigſt zu bitten, den Wegfall des durch 
die Verordnung vom 3. Februar 1847 geſchaffenen ſtändiſchen Ausſchuſſes 
ausſprechen zu wollen.“ 5 

Marſchall: Diejenigen, welche dem Antrage der Abtheilung beiſtim⸗ 
men, würden dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. (Pauſe.) Es haben 
31 Stimmen mit Ja und 32 Stimmen mit Nein geſtimmt; es iſt alfo die 
erforderliche Maforität von zwei Dritteln nicht vorhanden. Wir kommen 
letzt zur Abſtimmung über die zweite Frage, welche auf das Amendement des 
Fürſten v. Radziwill zu richten if. Sie lautet: „Tritt die Verſammlung 
dem Vorſchlage des Fürſten Wilhelm v. Radziwill bei? Diejenigen, welche 
dem Antrage beitreten, würden dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. (Es 
erheben ſich viele Mitglieder, der Marſchall erkennt die Majorität, und der 
Secretair unterzieht ſich außerdem noch einer Zählung und erklärt, daß 45 
Mitglieder die Frage bejaht haben.) Wir kommen zur weiteren Bericht⸗ 
Erſtattung. 

Referent (lieſt den Paſſus III. aus dem Gutachten vor): III. Der 
dritte Antrag der Kurie der drei Stände geht dahin: Sr. Majeftät den 
König zu bitten, daß Allerhöchſtdieſelben anzuerkennen geruhen möchten, es 
könne der Beirath des Vereinigten Landtages nicht durch Verhandlungen mit 
einzelnen Provinzial-Landtagen ausgeſchloſſen fein, auch hier mit Bezug auf die 
frühere Geſetzgebung und aus Gründen der Nützlichkeit und inneren Nothwen⸗ 
digkeit. Die Majorität der Abth. mit 7 Stimmen ſchlägt vor: der Bitte der 
Kurie der drei Stände unverändert beizutreten. Sie iſt jedoch dabei der Mei⸗ 
nung, daß nur ſolche Geſetze, welche die ganze Monarchie angehen, nicht ohne 
Einholung des Beiraths des Vereinigten Landtags emanirt werden möchten, 
wünſcht aber keineswegs, daß ſchon jedes Geſetz, welches mehr als eine Pro⸗ 
vinz betrifft, deshalb nur dem Vereinigten Landtage vorgelegt werden möge. 
Die Minorität von 6 Stimmen hat ſich gegen den Beitritt zu der Bitte 
erklärt. Sie hat für ſich angeführt, daß das Gouvernement allgemeine Ge⸗ 
ſetze nur in ſeltenen Fällen blos den Provinzial-Landtagen vorlegen werde, 
und daß der Regierung zu enge Gränzen geſteckt würden, wenn fe bei allen 
allgemeinen Geſetzen den Vereinigten Landtag hören ſolle, da dergleiche Ge⸗ 
ſetze häufig nur ganz einfache, in ſich abgeſchloſſene Rechtsfragen beträfen, 
und durch augenblickliches Bedürfniß hervorgerufen würden. Auch iſt von einer 
Seite aus Nüglichteitsgründen die Beibehaltung des §. 3 der Verordnung 
vom 3. Februar 1847 über die periodiſche Zuſammenberufung des ſtändiſchen 
Ausſchuſſes wünſchenswerth gefunden worden.“ 

Marſchall: Da keine Bemerkung erfolgt, ſo kommem wir zur Ab⸗ 
ſtimmung. Die Frage iſt auf den Antrag der Majorität der Abtheilung zu 
richten. , 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preutzen: Ich wollte mir die 
Erklärung erbitten, wie der Antrag der Kurie der drei Stände zu verſtehen 
ſei; dieſer lautet: „Sr. Majeſtät den König zu bitten, daß Allerhöchſtdieſelben 
anzuerkennen geruhen möchten, es könne der Beirath des Vereinigten Land⸗ 
tags nicht durch Verhandlungen mit einzelnen Provinzial-Landtagen ausge⸗ 
ſchloſſen ſein.“ Heißt das alſo, daß, wenn ein Geſetz dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage vorgelegen hat, es deſſenungegchtet vor den Vereinigten Landtag kommen, 
alſo einen doppelten Geſchäftsgang gehen fol? ur’ 5 

Graf Arnim: Der Herr Referent wird darüber die nächſte Auskunft 
geben können; indeſſen iſt es ſeitens der Majorität der Abtheilung, nicht ſo 
verſtanden worden, ſondern dahin, wie Seite 4 am Schluſſe geſagt iſt: „Sie 
iſt jedoch dabei der Meinung, daß nur ſolche Geſetze, welche die ganze Mo⸗ 
narchie angehen, nicht ohne Einholung des Beiraths des e e Land⸗ 
tags emanirt werden möchten, wünſcht aber keinesweges, daß chon jedes 
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Geſetz, welches mehr als eine Provinz betrifft, deshalb nur dem Vereinigten 
e vorgelegt werden möge.“ : . 
er. Kell ch Zur Aufklärung muß ich mir erlauben, noch zwei 
Sätze hinzuzufügen. Es kommt auf zweierlei hier an, einmal darauf, was 
man unter dem Ausdrucke „allgemeine Geſetze“ verſtehen kann, und da hat 
die Majorität angenommen, daß in dieſer Veziehung allgemeine Geſetze nur 
die feien, welche die ganze Monarchie, alſo alle Provinzen, betreffen. Sie 
hat dagegen angenommen, daß ſolche Geſetze, die nur mehr als eine Provinz, 
etwa zwei oder drei, betreffen, in dieſer Beziehung nicht den allgemeinen 
Geſetzen beizurechnen ſeien. Davon ausgehend, hat nun die Majorität der 
Abtheilung ſich erklärt, dem Antrage der Kurie der drei Stände ſich anzu⸗ 
ſchueßen. Es kommt aber noch eine andere Seite des Gegenſtandes in Ber 
tracht, daß nämlich die Abtheilung geglaubt hat, den Antrag der Kurie der 
drei Stände dahin verſtehen zu müſſen, daß dieſe annimmt, daß, wenn die 
Krone ein allgemeines, die geſammte Monarchie betreffendes Geſetz den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen zur Berathung habe vorlegen laſſen, dann doch noch ein⸗ 
mal die letze Berathung am Vereinigten Landtage erfolgen ſolle. So iſt es 
verſtanden worden. Scheint es nöthig, fo könnte ich den betreffenden Satz 
aus der Bitte der Drei-Stände-Kurie noch einmal vorleſen; wir haben aber 
geglaubt, daß er in ſeiner Wirkung nicht anders zu verſtehen ſei. 

Graf von Itzenplitz: Nach dem Antrage der Abtheilung iſt nicht 
gemeint, daß dies rückwirkende Kraft haben ſollte, daß alſo auch die Geſetze, 
welche bereits nach der dermalen geltenden Geſetzgebung den Provinzialſtänden 
vorgelegen haben, z. B. die Wegeordnung, nicht noch einmal an den Ver⸗ 
einigten Landtag zu kommen brauchen, auch wenn ſie die ganze Monarchie 
betreffen. Hätte man es anders verſtanden, ſo würde es nicht im Einklange 
ſtehen mit unſerem Beſchluſſe vor vorgeſtern. 0 . 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen: Alſo wenn Sr. Ma⸗ 
jeſtät der König allen acht Provinzial-Landtagen das Geſetz vorgelegt hat, 
dieſe es angeommen haben, ſoll es zurückgelegt werden, bis es dem Verei⸗ 
nigten Landtage noch einmal vorgelegt iſt? Das wäre doch in der That ein 
Geſchäftsgang, den ich nicht verſtehe, ein Aufenthalt, der nicht zu rechtfer⸗ 
tigen wäre. ö Bi; ö 

Fürſt Lichnowsky: Ich habe mich in der Majorität befunden und 
kann hier nur das wiederholen, was ich geſtern bereits ſagte, daß wir alle 
nachfolgenden Paragraphen oder Abſchnitte dieſer Petition als Folgen des 
erſten anſehen. Wenn Sr. Majeſtät der König geruhen ſollte, auf unſere 
geſtern ausgeſprochene Bitte einzugehen und uns Periodizität zu geben, ſo 


würde der Landtag binnen einer poſitiven, hoffentlich nicht langen Friſt wieder 


zuſammenkommen. Jene Geſetze, von denen wir wünſchen, daß ſie nicht von 
den Provinzial-Landtagen, ſondern von dem Vereinigten Landtage berathen 
werden, würden dann von uns berathen werden; fo wie alle Provinzial- 
geſetze, inſofern ſie nur einzelne Provinzen betreffen, nur von den Provin⸗ 
zial⸗Landtagen, nicht von dem Vereinigten Landtage berathen würden. Dem 
durchlauchtigſten Mitgliede habe ich alſo die Ehre, zu antworten, daß die 
Majorität nicht die Abſicht gehabt bat, zu permuthen, daß Sr. Majeſtät der 
König ein Geſetz den acht Provinzial⸗Ländtagen ünd dann wieder vem Ver⸗ 
einigten Landtage übergeben werden, ſondern wenn der König den Vereinig⸗ 
ten Landtag periodiſch einberufen geruhen ſollte, würden allgemeine Gefege 
nicht mehr den acht Provinzial-Landtagen übergeben werden. 

Marſchall: Wenn weiter keine Bemerkung erfolgt, ſo kommen wir zur 
Abſtimmung. Diejenigen Mitglieder, welche dem Antrage der Abth. beitreten, 
würden dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

Domprobſt v. Kroſigk: Wenn die Geſammt⸗Anzahl von 66 ſtimmen⸗ 
den Mitgliedern noch richtig iſt, wofür ich jedoch nicht einſtehen kann, ſo er⸗ 
giebt die Zählung 26 bejahende und folglich 40 verneinende Stimmen. 

Marſchall: Wir kommen zur weiteren Berichterſtattung. 

Referent v. Keltſch: Der vierte Punkt iſt etwas verwickelter: IV. Die 
beiden Petitions-Anträge der Kurie der drei Stände, welche ſich mit den 
Grundſätzen über Aufnahme neuer Schulden beſchäftigen, zerfallen in zwei 
Theile: (Zu IV. a.) Der eine Antrag ſaßt die Wirkſamkeit der ſtändiſchen 
Deputation für das Staatsſchuldenweſen ins Auge und ift dahin gerichtet: 
a) Seine Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, Allergnädigſt an⸗ 
erkennen zu wollen, daß nur mit Zuſtimmung des Vereinigten Landtages 
Landesſchulden rechtsgültig Fontrahirt werden können. Falls jedoch der un⸗ 
bedingten Anwendung dieſes Geſetzes erhebliche Bedenken entgegenſtehen möch⸗ 
ten, dem Vereinigten Landtage eine darauf bezügliche Propoſttion huldreichſt 
vorlegen zu laſſen. Für den Beitritt zu dem erſten Satze des Antrags, wel⸗ 
cher das als Regel geltende Prinzip enthält, hat die Abth. mit einer Majo⸗ 
rität von 10 gegen 2 Stimmen ſich erklärt. Dem zweiten Satze des Antra⸗ 
ges: „Falls jedoch der unbedingten Anwendung dieſes Geſetzes erhebliche Be— 
denken entgegenſtehen möchten, dem Vereinigten Landtage eine darauf bezüg⸗ 
liche Propoſition huldreichſt vorlegen zu laſſen,“ hat die Abth. mit 8 gegen 
4 Stimmen nicht beitreten zu können geglaubt. Die Abth. hat dieſen Theil 
des Antrages ſo verſtanden, daß die Kurie der drei Stände nur ganz unzwei⸗ 
felhaft die Zuziehung der Deputation bei Aufnahme von Kriegsſchulden bes 
feitigt wiſſen wolle, — ihrerſeits ſich aber enthalten habe, Sr. Majeſtät ſchon 
beſtimmte Vorſchläge in dieſer Beziehung im Wege der Petition vorzutragen, 
vielmehr des Königs Majeſtät nur bitten wolle, dem Vereinigten Landtage 
eine darauf bezügliche Propoſttion vorlegen zu laſſen. Inſoweit es ſich nur 
um den Wegfall der Zuziehung der Deputation bei der Kontrahirung von 
Kriegsſchulden handelt, iſt auch die überwiegende Mehrzahl der Abtheil. mit 
der Anſicht der Kurie der drei Stände einverſtanden. Für den von der Kurie 
der drei Stände erbetenen Weg einer Allerhöchſten Propoſttion hat ſich jedoch 
in der Abth. nur eine Minorität von 4 Stimmen erklärt. Sie glaubte, daß 
hierdurch Sr. Majeſtät weiſerem Ermeſſen am beſten überlaſſen werde, die 
geeignetſte Maßregel vorzuzeichnen. Die Majorität mit 8 Stimmen hat je⸗ 
doch dieſem Theile der Pelition nicht beitreten können. Sie ging davon aus, 
daß die Berathung einer ſolchen Propoſition zu allen den Diskuſſionen zu⸗ 
rückſühren werde, welche ſchon auf dieſem Landtage über den Gegenſtand ſtatt⸗ 

gefunden, daß es daher gerathener ſcheine, die Petition ſchon in ſolcher Lage 
an den Thron zu bringen, daß Se. Majeſtät in den Stand geſetzt ſei, die 
definitive Entſcheidung auszuſprechen. In Erwägung kam hierbei; daß die 
befonderen Verhältniſſe des preußifhen Staats es erfordern, demſelben für 
Kriegszeiten die höchſimögliche Spannkraft zu ſichern, doß es nicht für unbe⸗ 
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dingt gewiß gehalten wird, wie ſich die Nothwendigkeit ſtrengſter Geheimhal⸗ 
tung bis zum letzten Augenblicke mit der Möglichkeit, den Vereinigten Land⸗ 
tag zu jeder Zeit verſammeln zu können, unter allen Umſtänden vereinigen 
laſſen werde, — daß, wenn es der Krone erſchwert iſt, in Kriegszeiten Schul⸗ 
den zu machen, dies leicht zu einer übergroßen Steigerung des Kriegsſchatzts 
während des Friedens führen kann, welche die Induſtrie drücken würde, — 
daß die Nothwendigkeit nachträglicher ſtändiſcher Genehmigung der durch die 
Krone kontrahirten Kriegsſchulden, wenn auch nicht den Kredit des Staates 
gefährden, doch dahin führen könne, ungünſtige Bedingungen der Kriegsan⸗ 
leihe herbeizuführen. Aus dieſen Gründen wird die beſte Vereinigung der 
Kraft und Rechte der Krone und des Wohles des Landes darin gefunden, 
daß ausdrücklich ausgeſprochen werde, daß Se. Mafeſtät das unbeſtreitbare 
Recht der Krone behalten möge, in allen Fällen, in welchen die Einberufung 
des Vereinigten Landtags unausführbar iſt, ohne Zuziehung ſtändiſcher Or⸗ 
gane, Anleihen zu kontrahiren. Für die Annahme dieſes Zufages hat ſich die 
Majorität mit 7 gegen 5 Stimmen ausgeſprochen. Der Vorſchlag der Abth. 
geht alſo dahin: dem Antrage der Kurie der drei Stände bei Iv. a in der 
Art beizutreten: Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, Aller⸗ 
gnädigſt anerkennen zu wollen, daß nur mit Zuſtimmung des Vereinigten 
Landtages Landes⸗Schulden rechtskräftig kontrahirt werden können; und dabei 
auszuſprechen, daß Se. Majeſtät das unbeſtreitbare Recht der Krone behalten 
möge, in allen Fällen, in welchen die Einberuſung des Vereinigten Landtages 
unausführbar iſt, ohne Zuziehung ſtändiſcher Organe Anleihen zu kontrahiren. 
Hierbei wird, als ſich von ſelbſt verſtehend, vorausgeſetzt, daß die im §. 7. 
der Verordnung vom 3. Februar 1847 über die Bildung des Vereinigten 
Landtages angeordnete Nachweiſung des Zweckes und der Verwendung ſolcher 
Anleihen unverändert beſtehen bleibe. (Zu IV. b.) Der andere Antrag betrifft 
die Beſtimmung des §. 4 der Verordnung vom 3. Februar 1847 über die 
Bildung des Vereinigten Landtages, welche dahin lautet: daß neue Darlehne, 
für welche das geſammte Vermögen oder Eigenthum des Staates zur Sicher— 
heit beſtellt wird, fortan nicht anders als mit Zuziehung und unter Mitga⸗ 
rantie des Vereinigten Landtages aufgenommen werden ſollen. Nach dem ge= 
wöhnlichen Wortfinne würde der Ausdruck: „für welche das geſammte Ver⸗ 
mögen ꝛc.“ zu dem Gegenſatze führen, daß andere Darlehne, für welche nicht 
das geſammte Staatsvermögen als Sicherheit beſtellt wird, ohne e 
und Mitgarantie der Reichsſtände aufgenommen werden können. er hier⸗ 
auf bezügliche Antrag der Kurie der drei Stände iſt dahin beſchloſſen: b) Se. 
Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, Allergnädigſt anerkennen zu 
wollen, daß nach der Verordnung vom 17. Januar 1820 (Staatsſchulden 
betreffend) überhaupt kein Staatsſchulden-Dokument irgend einer Art, daß 
weder verzinsliche noch unverzinsliche und deshalb auch keine Erklärungen 
von Schuld-Garantieen ohne Zuziehung und Mitgarantie des Vereinigten 
Landtages ausgeſtellt werden dürfen. Im Falle aber die unbedingte Anwen⸗ 
dung dieſes Geſetzes bedenklich erachtet würde, dem Vereinigten Landtage dies 
ſerhalb eine Allerhöchſte Propofition Allergnädigſt vorlegen zu laſſen. Zur 
Beſeitigung der offen zu Tage liegenden Zweifel hat die Majorität der Abth. 
che für den Beitritt zu dem erſten Satze mit 11 Stimmen, für die Annahme 
des zweiten Satzes mit 9 Stimmen erklärt; die Minoritäten von 1 und 3 
Stimmen haben theils den ganzen Petitions-Antrag, theils die Vorlegung 
einer weiteren Allerhöchſten Propofition wegen dieſes Gegenſtandes nicht für 
nöthig gehalten. i a 

Se. Königl. Hoheit der Prinz v. Preußen: Ich wollte nur fragen, 
ob vielleicht in dem Satze „ohne Zuziehung ſtändiſcher Organe Anleihen zu 
kontrahiren“ vor dem Worte „Anleihen“ aus Zufall „rechtskräftig“ weg⸗ 
gelaſſen iſt. Es ſteht nämlich in dem erſten Satze: Allergnädigſt anerkennen 
zu wollen, daß nur mit Zuſtimmung des Vereinigten Landtages Landesſchul⸗ 
den rechtsgültig kontrahirt werden können,“ dagegen in dem zweiten: 
„In den Fällen, in welchen die Einberufung des Vereinigten Landtages un⸗ 
ausführbar iſt, ohne Zuziehung ſtändiſcher Organe Anleihen zu kontrahiren.“ 
Es würde demnach noch das Wort: „rechtskräftig oder rechtsgültig“ hinzu⸗ 
zufügen ſein. 

Referent v. Keltſch: Der Gegenſtand iſt in der Abth. nicht zur Sprache 
gekommen; ich glaube aber, daß es ſich von ſelbſt verſlehen würde, und es 
würde dem nichts entgegenſtehen, daß dies Wort als eine erweiternde Redac⸗ 
tions⸗Ergänzung noch aufgenommen werde. 

Graf Sierſtorpff: Ich ſehe in Kriegszeiten für uns nur ein Heil, 
einen möglichſt unumſchränkten Herrſcher. Als ſolchen erkenne ich meinen 
König. Er hat meine Exiſtenz in Händen, er iſt mein Feldherr zugleich. 
Ich will die Aufnahme der Schuld dem Gewiſſen Sr. Majeſtät allein anheim⸗ 
geſtellt wiſſen. Se. Majeſtät, auf dem Höhepunkte politiſcher Verwickelun⸗ 
gen und eingeweiht in politiſche Geheimniſſe, können unter bedrängten Ver⸗ 
hältniſſen leichter ermeſſen, was dem Lande Noth thut, als 8 Männer. Soll⸗ 
ten ſie aber bloße Zeugen abgeben zur Aufnahme von Staatsſchulden-Doku⸗ 
menten, fo bedarf es, um Mißpverſtändniß zu verhüten, ihrer Erwähnung 
unter den wichtigſten ſtändiſchen Geſetzen nicht. 

Graf v. Itzenplitz: Ich möchte mir erlauben, bei dieſem Punkte den 
Antrag der Abth dringend zu befürworten. 

Fürſt Wilhelm Radziwill: Ich erlaube mir, ein Amendement zu 
dem ganzen Paſſus vorzuſchlagen, welches ich nicht ganz als das meinige 
anbringen kann, denn es iſt im Einverſtändniß mit dem Königlichen Herrn 
Kommiſſar eingereicht und abgefaßt, ich habe es aber unbedenklich zu dem 
meinigen gemacht, weil ich vollkommen mit den Anſichten übereinſtimme, welche 
wir in Bezug auf die vorliegende Frage gegen einander ausgetauſcht haben. 

Marſchall: Wollen Sie Ihr Amendement vorleſen. 

Fürſt Radziwill: Es würde folgendermaßen lauten: „Se. Majeſtät 
den König zu bitten, 1) daß alle für Friedenszwecke zu kontrahirenden Staats⸗ 
Anleihen, für welche das Staats-Eigenthum oder die Staats-Revenüen zur 
Sicherheit beſtellt werden ſollen, nicht anders als mit Zuſtimmung des Ver⸗ 
einigten Landtages aufgenommen werden ſollen, 2) daß daſſelbe auch von 
Darlehnen für Kriegszwecke gelten möge, ſo oft nach dem Ermeſſen Sr. 
Majeſtät die Einberufung des Vereinigten Landtages ohne Gefährdung des 
Staates erfolgen kann; 3) daß aber in den Fällen, wo bei einem zu erwar⸗ 
tenden oder bereits ausgebrochenen Kriege zur Beſchaffung des nöthigen au⸗ 
ßerordentlichen Geldbedarfs die vorhandenen Fonds nicht ausreichen, deshalb 

Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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j (Fortſetzung aus der erſten Beilage.) sah 

Darlehne aufgenommen werden müſſen und nach dem Ermeſſen Sr. Majeftät 
die Einberufung des Vereinigten Landtages ohne Gefährdung höherer Staats⸗ 
Intereſſen nicht erfolgen kann, Sr. Mafeſtät das Recht vorbehalten bleiben 
möge, dergleichen Anleihen ohne Zuziehung ſtändiſcher Organe dergeſtalt zu 
kontrahiren, daß denſelben die nämliche Sicherheit, wie den mit Zuſtimmung 
des Vereinigten Landtages kontrahirten Darlehnen, zuſtehe; 4) der §. 7. der 
Verordnung vom 3. Februar 1817 über die Bildung des Vereinigten Land⸗ 
tages bleibt in Kraft.“ 5 1210 

Referent: Im Namen der Abtheilung habe ich eine Bemerkung zu 
machen. Die Abtheilung hat es für etwas ſich von ſelbſt Verſtehendes ge⸗ 
halten, daß dergleichen Kriegsſchulden, welche Se. Majeſtät ohne Zuziehung 
der Stände aufnehmen möchten, als eben ſo rechtskräftig anzuſehen ſein müß⸗ 
ten, als diejenigen, welche mit deren Zuziehung aufgenommen worden ſind. 
Sodann iſt in der Abtheilung das Wort „unausführbar“ ſo verſtanden wor⸗ 
den, daß Se. Majeſtät allein darüber zu entſcheinden habe, ob die Ausführ⸗ 
barkeit der Zuſammenberufung der Stände vorhanden ſei oder nicht, und die 
Abtheilung hat dabei geglaubt, daß der Ausdruck „unausführbar“ der rich⸗ 
tige ſei, wenn er es auch nur negativ ausdrückt. Es kommt nur darauf an, 
ob in den Vorſchlag der Abtheilung die zwei Worte hineinzuſetzen ſeien, die 
jeden Zweifel beſeitigen, und zwar, daß man den mittelſten Sag jo faßt: 
daß Se. Majeſtät das unbeſtreitbare Recht der Krone behalten möge, in als 
len Fällen, in welchen die Einberufung des Vereinigten Landtages nach dem 
Ermeſſen Sr. Majeſtät des Königs unausführbar iſt. Das iſt allerdings, 
wenn man es nicht als eine Redactions-Aenderung anſehen will, ein Amen⸗ 
dement, welches von Niemanden ſpeziell eingebracht iſt, aber ich glaube, wir 
werden es als eine Redactions-Verbeſſerung betrachten können. Vorausge⸗ 
ſetzt, daß der letzte Satz des Vorſchlags ſo lauten würde: „ohne Zuziebung 
ſtändiſcher Organe Anleihen rechtskräftig zu kontrahiren“, ſo glaube ich, daß 
er deutlich und ſchärfer dasjenige ausdrückt, was derjenige des geehrten fürſt⸗ 
lichen Mitgliedes aus Poſen angedeutet hat. Mir ſcheint, daß der Vorſchlag 
der Abtheilung nun ganz klar einerſeits die Regel, andererſeits die Ausnahme 
für die Kriegsſchulden aufftellt, dieſe aber fo ſcharf bezeichnet, daß die Würde 
und Macht der Krone in jeder Weiſe geſichert iſt. 

Graf Eberhard zu Stolberg: Wenn die beiden Worte, die der 
Herr Referent ausdrückte, in die Faſſung hineingebracht würden, ſo würde 
man fie nicht für ein Amendement halten. 

Graf v. Arnim: Ich glaube, in dem Amendement des Fürſten Radzi⸗ 
will iſt deutlich ausgedrückt, daß die Fakultät Sr. Majeſtät für die Kriegs⸗ 
ſchulden vorbehalten bleiben muß, und daß alſo der Antrag des Fürſten 
Radziwill einen Vorzug vor dem Gutachten der Abtheilung verdient. Gegen 
die Faſſung des Amendements könnte ſich vielleicht nur erinnern laſſen, ob 
man ſtatt der Worte: Ohne Gefährdung höherer Staatsintereſſen nicht erfol⸗ 
gen kann, nicht beſſer ſagen würde „unausführbar iſt.“ Der Satz hat ſonſt 
etwas Schwankendes, was mir nicht dahin zu gehören ſcheint. Wenn man 
dieſe Modifikation machte, würde ich mich mit voller Ueberzeugung dem Ans 
trage d en Radziwin anſchlteßen konnen. ’ a ’ * 1 

Fürſt Wilhelm v. Radziwill: Ich ſchließe mich der von dem geehr⸗ 
ten Mitgliede aus der Mark gemachten Modifikation vollſtändig an, und ich 
erlaube mir die Bitte an Se. Durchlaucht, die Verſammlung zu fragen, ob 
mein Amendement Unterſtützung findet. 1 

Graf Arnim: Noch eine Faſſungs⸗Bemerkung wollte ich mir erlauben. 
Im Eingange heißt es: „Das Staats⸗Eigenthum und die Staats⸗Reve⸗ 
nüen“, das könnte darüber wieder Zweifel ergeben, ob dadurch auch der Fall 
gleich mitbegriffen ſei, daß Theile des Staats-Eigenthums verpfändet werden 
ſollen. Dieſe beiden Punkte würden ſich erledigen, wenn die Faſſung ge— 
wählt würde: „Für welche Staats- Eigenthum oder Staats-Revenüen zur 
Sicherheit beſtellt werden.“ 

Domprobſt v. Kroſigk: Ich halte die Faſſung des Ausſchuſſes: „Wenn 
die Zuſammenberufung des Landtags nach dem Ermeſſen Sr. Majeſtät un⸗ 
ausführbar iſt;“ für beſſer. 

Referent d. Keltſch: Ich finde es vollkommen in der Ordnung, daß 
nach dem bisher ſtattgefundenen Gebrauche die Vorſchläge der Abtheilung zu⸗ 
erſt zur Abſtimmung gebrachte werden. Wenn Ew. Durchlaucht zur Abſtim⸗ 
mung vorſchreiten wollen, ſo werde ich den Vorſchlag der Abtheilung unver— 
ändert vorleſen. ü 

Marſchall: Nach der von dem Referenten eben abgegebenen Erklä- 
rung iſt dem nichts entgegen, daß die erſte Frage auf den Antrag der Ab⸗ 
theilung in ſeiner urſprünglichen Faſſung gerichtet werde. Demnächſt wird 
ver Vorſchlag des Fürſten v. Radziwill zur Abſtimmung kommen. 

Graf v. Kielmannsegge: Der Antragſteller aus Poſen hat eine Ver⸗ 
änderung zu ſeinem Amendement vorgenommen, und es wäre daher wün⸗ 
ſchenswerth, daß es nochmals vorgeleſen werde, ehe darüber abgeſtimmt wird. 

Marſchall: Es iſt zweckmäßig, daß der Vorſchlag des Fürſten Radzi⸗ 
will nochmals verleſen werde. 1 

Referent v. Keltſch: Die letzte Faſſung des Amendements des Fürſten 
e lautet folgendermaßen: „Se. Mafeſtät zu bitten: 1) daß alle in 
Friedenszeiten zu tontrahirenden Staats-Anleihen, für welche Staats-Eigen⸗ 
thum oder Staats⸗Rtvenüen zur Sicherheit beſtellt werden, nicht anders als 
mit Zuſtimmung des Vereinigten Landtages aufgenommen werden ſollen; 
2) daß daſſelbe auch von Darlehnen in Kriegszeiten gelten möge, ſo oft nach 
dem Ermeſſen Sr. Majeſtät die Einberufung des Vereinigten Landtages ohne 
Gefährdung des Staats erfolgen kann; 3) daß aber in den Fällen, wo bei 
einem zu erwartenden oder bereits ausgebrocheuen Kriege zur Beſchaffung des 
nöthigen außerordentlichen Geldbedarfs die vorhandenen Fonds nicht ausrei⸗ 
chen, deshalb Darlehne aufgenommen werden müſſen und nach dem Ermeſſen 
Sr. Majeſtät die Einberufung des Vereinigten Landtages unausführbar iſt, 
Sr. Majeſtät das Recht vorbehalten bleiben möge, dergleichen Anleihen ohne 
Zuziehung ſtändiſcher Organe rechtsgültig zu kontrahiren; 4) der §. 7. des 
Geſetzes vom 3. Februar 1847 wegen Bildung des Vereinigten Landtages 
bleibt in Kraft“ g 

Marſchall: Da keine weitere Bemerkung erfolgt, ſo kommen wir 
zur Abſtimmung, und zwar über deu Antrag der Abtheilung, wie er auf 
Seite 7 zu leſen iſt. f Ka: 


Referent v. Keltſch: Der urſprüngliche Antrag der Abtheilung bei Ab- 
ſatz IV: a. Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, Allergnä⸗ 
digſt anerkennen zu wollen, daß nur mit Zuſtimmung des Vereinigten Land⸗ 
tages Landesſchulden rechtskräftig kontrahirt werden können; und dabei aus⸗ 
zuſprechen, daß Se. Majeſtät das unbeſtreitbare Recht der Krone behalten 
möge, in allen Fällen, in welchen die Einberufung des Vereinigten Landta⸗ 
ges unausführbar iſt, ohue Zuziehung ſtändiſcher Organe Anleihen zu 
kontrahiren. 

Marſchall: Diejenigen, welche dem Antrage der Abtheilung, wie er 
eben verleſen worden iſt, zuſtimmen, würden dies durch Aufſtehen zu erken⸗ 
nen geben. (Der Vorſchlag hat die erforderliche Majorität von zwei Dritt⸗ 
theilen nicht erhalten.) Wir kommen nun zur Abſtimmung über den Vor⸗ 
ſchlag des Fürſten von Radziwill. Es würden diejenigen, welche dieſem Vor⸗ 
ſchlage beitreten, das durch Aufſtehen zu erkennen geben. (Der Vorſchlag iſt 
mit der erforderlichen Majorität von zwei Drittheilen angenommen.) Wir 
kommen nun zu Nr. V. des Gutachtens. 


Referent von Keltſch (lieſt vor): V. Der fünfte Antrag der Kurie der 


drei Stände lautet dahin: Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bit⸗ 
ten, eine Deklaration, resp. Abänderung des §. 9. des Geſetzes von 3. Februar c. 
über die Bildung des Vereinigten Landtages Allergnädigſt zu erlaſſen, welche 
außer Zweifel ſetze, daß das Recht des ſtändiſchen Beiraths über alle Steuer— 
geſetze überhaupt dem Vereinigten Landtage zuſtehe. Der erwähnte §. 9. 
nimmt die Eingangs-, Durchgangs- und Ausgangszölle, fo wie diejenigen indi⸗ 
rekten Steuern, deren Sätze auf Uebereinkommen mit anderen Staaten be⸗ 
ruhen, von der ſtändiſchen Zuſtimmung aus, ohne ſich darüber auszuſpre⸗ 
chen, ob der ganz allgemeine Beirath der Stände ſich auf dieſelben er= 
ſtrecke. Es liegt nichts vor, was zu der Anſicht führen könnte, als hätten 
Sr. Majeſtät hierbei ein Einſchränkung ſtändiſcher Rechte beabſichtigt. Der 
Beitritt zu dem Antrage auf eine Allerhöchſte Declaration zur Beſeitigung 
der Zweifel der Auslegung hat der Majorität von 11 Stimmen unbedenklich 
geſchienen, zumal auch in den Erfahrungen anderer Länder und der Ver— 
faſſung des Zollvereins Bedenken hiergegen nicht aufzufinden find. Eine 
diſſentirende Stimme will den ſtändiſchen Beirath bei indirekten Steuern mit 
Rückſicht auf den Zollverein nicht eingeholt wiſſen. Es iſt alſo die Anſicht 
der Majorität der Abtheilung, daß dieſer Bitte der Kurie der drei Stände 
unverändert beizutreten ſei, da es ſich hier nur um eine Declaration handelt. 


Marſchall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo kommen wir zug 
Abſtimmung, und es würden alſo diejenigen, die dem Antrage der Abtheilung 
(Der Antrag wird mik 


beiſtimmen, dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 
der erforderlichen Majorität von zwei Drittheilen angenommen.) Wir kommen 
zu Nr. VI. des Gutachtens. 

Referent v. Keltſch (lieſt vor): VI. Der ſechſten Bitte der Kurie der 
drei Stände, daß: Sr. Majeſtät der König eine Declaration der Verordnung 
vom 3. Februar Allergnädigſt erlaffen möchten, durch welche außer Zweifel 
geſtellt werde, daß mit Rückſicht auf die frühere Geſetzgebung in den recht⸗ 
üüchen Verhältniſſen der Domainen und Regalien nichts geändert ſei, fo daß 
die Mitwirkung der Stände, welche aus der die Domainen betreffenden 
Geſetzgebung zu begründen, ungeſchmälert ſei, iſt die Abtheilung mit 10 
Stimmen gegen 1 beigetreten. . ! 

Marſchall: Wir kommen zur Abſtimmung. Es würden diejenigen, 
die dem Antrage der Abtheilung beitreten, dies durch Aufſtehen zu erkennen 
geben. (Der Antrag wird von der erforderlichen Majorität von zwei Drit⸗ 
theilen der Stimmen angenommen.) Wir kommen zu Nr. VII. 

Referent v. Keltſch (lieſt vor): VII. Die Kurie der drei Stände hat 
ferner ſich dahin geeinigt: Sr. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu 
bitten, an den Verfaſſungs⸗Geſetzen ohne Zustimmung der Stände Allergnä⸗ 
digſt nichts ändern zu wollen. Die Abtheilung hat dieſe Petition dahin ver⸗ 
ſtanden, daß Sr. Majeſtät nur gebeten werde, an den Verfaſſung-Geſetzen 
ohne Zuſtimmung der Stände nichts ändern zu wollen, daß aber nicht die 
Bitte auf Allerhöchſten Erlaß eines diesfälligen geſetzlichen Ausſpruchs ge⸗ 
richtet werde. Die Majorität von 7 Stimmen hat ſich für den Beitritt zu 
dieſer Bitte erklärt, zum Theil der Anſicht folgend, daß einem Fundamental⸗ 
Geſetze, welches ſeinem Begriffe und ſeiner Natur nach auf eine ſehr lange 
Dauer hinaus zu wirken beſtimmt ſei, möglichſt die Ueberzeugung des Volkes 
von der Feſtigkeit und Unabänderlichkeit deſſelben zugeführt werde. Die 
Minorität von 5 Stimmen hat ſich gegen den Beitritt erklärt, von einer 
Seite deßhalb, weil nur der Beirat) der Stände zu den Aenderungen der 
von Sr. Majeſtät Allerhöchſtſelbſt für bildungsfähig erklärten Geſetzgebung 
vom 3. Februar 1847 wünſchenswerth erſcheine, damit die Krone mehr freie 


* 


Hand für die Beſtimmung der Modalitäten ſolcher Veränderungen behalte. 


Von anderer Seite iſt der Beitritt aus dem Grunde abgelehnt worden, weil 
es nicht allſeitig anerkannt worden ſei, daß das Geſetz vom dritten Februar 
d. J. lediglich aus freier Machtvollkommenheit des Königlichen Entſchluſſes 
hervorgegangen ſei.“ a } 

Fürſt Boguslaw Radziwill: Es handelt ſich hier darum, Seine 
Majeſtät den König um Verleihung eines Rechtes zu bitten, welches das 
wichtigſte Recht iſt, das den Ständen der Krone gegenüber verltehen werden 
kann, indem es eine weſentliche Beſchränkung der Königlichen Machtvollkom⸗ 
menheit in ſich fließt, die ich jedoch fo unbeſchränkt als möglich wiſſen will. 
Wenn Se. Majeſtät der König in Seiner Weiheit es für gut erachtet, den 
Ständen in irgend einem Punkte der Krone gegenüber ein ſolches Recht der 
Zuſtimmung einzuräumen, und ſo die Machtvollkommenheit der Krone unge⸗ 
beten zu beſchränken, ſo ſteht es mir nicht zu, mich hier darüber urtheilend 
zu äußern. 
Se. Majeſtät gebeten werden follen, Seine Machtpollkommenheit noch weis 
ter, als es geſchehen, zu beſchränken, ſo kann ich einer ſolchen Bitte nun 
und nimmermehr das wenn auch nur geringe Gewicht meiner Stimme beifü⸗ 
gen, um ſo weniger, als ich die Befürchtung gar nicht zu theilen vermag, 
daß Se. Majeſtät an den ſtändiſchen Grundgeſetzen irgend eine weſentliche 
Veränderung gegen den Beirath der Stände vornehmen könnte. a 

Graf Burghaus: Ich wollte zunächſt auf das, was der fürſtliche 
Redner, der eben geſprochen, geſagt hat, mir erlauben, zu erwiedern, daß, 
wie ich den Antrag der Abtheilung verſtanden habe, hier nicht gebeten wird, 
Se. Majeſtät möge den Ständen ein Recht verleihen, ſondern es wird einfach 


Wenn es ſich aber darum handelt, ob von Seiten der Stände 
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nur die Bitte ausgeſprochen, Se. Majeſtät möge die Gnade haben, ohne den 
Beirath ..... (Mehrere Stimmen: Zustimmung.) ich ſage ohne den Bei⸗ 
rath und die Zuſtimmung der Stände keine Aenderung an den Verfaſſungs⸗ 
Geſetzen vornehmen zu wollen. Ich meinerſeits muß nun aber mich gegen 
die Bitte überhaupt aussprechen; wir find eben im Begriff, Se. Majeftät um 
verſchiedene Abänderungen der gegebenen Geſetze zu bitten. Mir ſcheint es, 
wir würden in einen gewiſſen Widerſpruch kommen, wenn wir jetzt bitten, 

daß Se. Majeſtät ohne Zuſtimmung der Stände eine Aenderung der Geſetze 
nicht vornehmen möge; denn dies würde involviren, daß alle Abänderungen 
erſt wieder den Ständen vorgelegt werden möchten, und dies ſcheint mir nicht 
recht an der Zeit zu ſein. Deshalb werde ich mich gegen den Antrag der 
Abtheilung ausſprechen. 0 

Herzog von Ratibor: Ich kann mich nur vollkommen mit der Ma⸗ 
jorität der Abtheilung einverſtanden erklären, und ich ſehe nicht ein, warum 
wir nicht an Se. Majeſtät die Bitte richten ſollen, an den Verfaſſunsgeſetzen 
ohne Zuſtimmung der Stände nichts ändern zu wollen. 

Graf Botho zu Stolberg: Ich wollte mich nur dahin erklären, daß 
ich der Anſicht und dem Vortrage des verehrten Mitgliedes aus der Provinz 
Poſen beitreten muß, und daß ich mich weder für die „Zuſtimmung“ noch 
für den „Beirath“ erklären kann, ſondern es Sr. Majeſtaͤt dem Könige ans 
heim geſtellt wiſſen will. 

Graf v. Solms-Baruth: Ich erkläre mich für die Anſicht der Mi- 
norität und halte in Verfaſſungs- Angelegenheiten den Beirath der Stände 
für erforderlich, ja, für ſehr nöthig, und möchte dieſen Beirath den ſtändi⸗ 
ſchen Verſammlungen vindiziren; dagegen halte ich die Zuſtimmung für nicht 
nöthig, ja, ſogar für gefährlich, denn es würde dadurch ein weſentliches Vor⸗ 
recht der Krone genommen werden, und dieſe will ich ſtark und mächtig wife 
ſen, und ich glaube, daß es für das Gemeinwohl nur wünſchenswerth und 
vortheilhaft ſein kann, wenn ihr dieſe Macht erhalten bleibt. Der Beirath 
wird aber eine weſentliche neue Wirkſamkeit der Stände fein, weil Se. Mas 
jeſtät der König, wenn er von feinen getreuen Ständen den Beirath erſor— 
dert, auch Gewicht darauf legen wird. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz v. Preußen: Ich muß mir erlauben, 
einige Worte zu ſagen. Der hohen Kurie wird vielleicht ſchon öfter das Ge— 
fühl ingewohnt und ſich ihr die Bemerkung aufgedrängt haben, in welch' 
igenthümlicher Lage ich mich oft perſönlich bei der Diskuſſion befinde; keiner 
Diskuſſtons⸗Punkte iſt indeſſen für mich ergreifender, als der vorliegende. 
handelt ſich hier um eine neue Schmälerung der Rechte der Krone, ich 
neue Schmälerung. Ich trete dem Mitgliede aus der Provinz Poſen 
n bei, daß, wenn Se. Majeſtät der König es für gut befinden, in Ihrer 
isheit ein Recht der Krone Sich ſelbſt zu ſchmälern, kein Unterthan, Ich 
ſo am wenigſten, darüber Bemerkungen machen darf; wenn es aber darauf 
ankommt, daß die Verſammlung darauf antragen will, Rechte der Krone zu 
ſchmälern, wozu Ich ihr übrigens das Recht abſprechen müßte, Ich mich die⸗ 
ſem Antrage entſchieden widerſetzen muß. Es ſcheint indeß, daß der Antrag 
auf „Zuſtimmung wenig unetaug gefunden bat, ich übergehe ihn daher und 
komme zu dem Worte „Veirath.“ Das Geſetz om 3. Fevrnar w Se des 
Den Abſatz §. 12 ſchreibt vor: „Sollten Wir Uns bewogen finden, den ſtän⸗ 
diſchen Beirath über ſolche Abänderungen der ſtändiſchen Verſaſſung zu er⸗ 
fordern, welche nicht, als die Verfaſſung einer einzelnen Provinz betreffend, 
von dem Landtage dieſer Provinz zu berathen find, fo werden Wir ein fols 
ches Gutachten nur von dem Vereinigten Landtage einfordern und bleiben 
dieſem alle auf dergleichen Aenderungen bezüglichen ſtändiſchen Verhandlun⸗ 
gen’ ausschließlich vorbehalten.“ In dieſem weiſen Vorbehalte ſcheint mir zu⸗ 
gleich alle Gewähr geleiſtet zu ſein, die der Landtag von ſeinem Monarchen 
verlangen kann, und wenn es je einen König von Preußen geben könnte, 
der dieſen Paſſus ſo auslegte: mit der größten Willkür oder ohne die augen⸗ 
ſcheinlichſte Nothwendigkeit die ſtändiſchen Geſetze ändern zu können, ſo glaube 
ich es mit Stolz ſagen zu können, daß ein ſolcher König nicht ſeiner Ahnen 
würdig daſtehen würde. Daß ich dieſe Geſinnungen meinem Sohne einprä— 
gen und ſie auf ihn vererben werde, dieſe Verſicherung glaube ich geben zu 
können, und ſo Gott will, wird es ſo weiter gehen. Deshalb ſtimme ich da= 
für, daß der §. 12 unverändert ſtehen bleibt. 5 

Graf v. Arnim: Es iſt nur die Frage, ob dieſes Recht der Krone, das 
wir derſelben gewiß Alle ungeſchmälert erhalten wollen, irgend beſchränkt wird 
durch den Antrag, der von mehreren Seiten gemacht wird Es iſt gewiſſer⸗ 
maßen nur eine Declaration des §. 12. Es hat der Gedanke vorgeſchwebt, 
daß es den Ständen, wie bisher, auch ferner geſtattet ſein ſolle, wenn Ver⸗ 
änderungen in der Verfaſſung erfolgen, ſie darüber zu hören. Vereits des 
hochſeligen Königs Majeflät haben in der Verordnung vom 5. Juni 1823 


verheißen, daß, wenn Aenderungen in den ſtändiſchen Gefegen ftattfinden ſolls 


ten, darüber die Stände gehört werden ſollten. Es hat daher auch, wie ich 
glaube, gewiß Niemand erwartet, daß der 8.12 ſeinem Wort⸗Inhalte nach 
ſo gedeutet werden würde, daß willkürlich Abänderungen der ſtändiſchen Ge⸗ 
ſetze ohne Beirath der Stände erfolgen werden, und ich glaube, wir treten 
Alle darin dem hochherzigen Ausſpruche des hohen Redners bei, daß der Mo- 
narch der Erſte in der Reihe der preußiſchen Monarchen ſein würde, der ſol— 
cher Beſtimmung eine ſolche Auslegung geben wollte, und ein ſolcher Aus⸗ 
ſpruch aus dieſem hohen Munde hat uns Alle gewiß mit Freude erfüllt. Es 
fragt ſich aber, ob es nicht zur Beſeitigung irriger Anſichten außerhalb der 
Verſammlung dienen wöchte, wenn ein- für allemal den Zweifeln ein Ende 
gemacht würde, und wenn eben das, was die Anſicht Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs iſt, auch als geſetzliche Anſicht ausgeſprochen würde. Ich kann mir nicht 
denken, wie es nach der Aufklärung, die gegeben worden iſt, etwas Anderes 
hat heißen ſollen, als daß der Vereinigte Landtag dasjenige Organ ſein ſoll, 
1 he Beirath über Veränderungen in der ſtändiſchen Verfaſſung 
eben ſoll. 

N Graf v. Kielmannsegge: Ich glaube durch meine Abſtimmungen in 
dieſen zwei Tagen bewieſen zu haben, daß ich es nicht ſcheue, einer freimü- 
thig an Se. Maßjeſtät den König gerichteten Bitte mich anzuſchließen. Indeß 
glaube ich auch, daß zwiſchen den Worten „Zuſtimmung“ und „Erbittung 
des Beiraths“ ein ſo weſentlicher Unterſchied liegt, daß es wünſchenswer 
wäre, wenn ſich die Anſichten über eine ſolche Faſſung einigen könnten, u 
die Bitte ſo an den Thron gelangen zu laſſen, damit, wie der geehrte Re 


ner eben angeführt hat, denen die Waffen aus der Hand genommen würde 


. 


dern, dies von dem Vereinigten Landtage geſchehen werde.“ 


welche Mißtrauen hegen könnten; ich wünſchte alſo, daß die Kurie ſich dem 
Antrage in der Weiſe anſchlöſſe, daß der Beirath zwar erbeten, das. Wort 
Zuſtimmung aber gänzlich weggelaſſen würde, denn, wie ſchon geſagt, zwi⸗ 
ſchen Zuſtimmung und Beirath iſt ein ſo weſentlicher und beſtimmter Unter⸗ 
ſchied, daß durch Anwendung des einen oder des anderen dieſer Worte in der 
Faſſung ein ganz anderer Sinn in den Antrag an Se. Majeſtät den König 
gelegt wird. 1 5 

Marſchall: Das würde ein neuer Vorſchlag ſein. Die Abtheilung 
hat nur einen Vorſchlag gemacht. Ein Anderes iſt jetzt von dem Grafen v. Kiel⸗ 
mannsegge vorgeſchlagen worden. Es iſt erforderuch, zu ermitteln, ob dieſer 
letzte Antrag die erforderliche Unterſtützung von ſechs Mitgliedern findet. 

Graf v. Arnim: Ich bemerke, daß in dem Vorſchlage des Grafen v. 
Kielmannsegge kein neuer Antrag gemacht iſt. Von demſelben iſt nur der 
Antrag wiederholt, den Beirath zu erbitten, alſo gewiſſermaßen eine Dekla⸗ 
ration zu erbitten, und wenn das durchlauchtigſte Mitglied ſich dieſem An⸗ 
trage anſchließen möchte, ſo würde die Bitte dahin zu formuliren ſein, daß 
Se. Majeſtät der König gebeten werde, den Paragraphen zu deklariren. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen: Ich muß erklären, 
daß ich das nicht kann, weil die Bitte gegen das Votum iſt, welches ich abs 
gegeben habe; ich füge hinzu, daß bei dem unumſchränkten Petitiousrecht, 
welches dem Landtage zuſteht, die Frage aufgeworfen werden kann: Wie ſoll 
es werden, wenn eine Petition auf Veränderung dieſes Geſetzes an den Kö⸗ 
nig gelangt. Er muß ſie dann, da ſie bereits die Zuſtimmung des Verei⸗ 
nigten Landtages hat, als König und Geſetzgeber annehmen. 

Graf v. Arnim: Ich erlaube mir darauf unterthänigſt zu bemerken, daß 
ich die Fälle unterſcheide, wo von Sr. Majeſtät die Initiative ergriffen wird, 
eine Veränderung der Geſetze eintreten zu laſſen. Der §. 12 ſagt: „Wenn 
Sich Se. Majeſtät veranlaßt finden ſollten, den ſtändiſchen Veirath zu for⸗ 
Dieſe Beſtim⸗ 
mung würde dahin zu deklariren ſein, daß, wo eine Aenderung in Ausſicht 
genommen werden ſoll, der Beirath gehört werde, worauf Se. Majeſtät ent⸗ 
ſcheiden mögen, wie Sie wollen; nur, daß es nicht geſchehe, daß eine ſolche 
von Sr. Majeſtät dem Könige ausgehende Abänderung vorgenommen werde, 
ohne die Stände zu hören. 

Referent: Meines Erachtens nach iſt die Lage der Sache folgende: 
Es iſt von der Kurie der drei Stände der Antrag geſtellt worden: Se. Maj. 
zu bitten, an den Verfaſſungsgeſetzen, ohne Zuſtimmung der Stände, Aller⸗ 
gnädigſt nichts ändern zu wollen.“ Wenn dieſe hohe Kurie durch ihre Erklä⸗ 
rung dem Beſchluſſe jener Kurie nicht beigetreten, fo finde ich den Grund da= 
rin, daß man es für angemeſſener hält, über dieſen Gegenſtand keine Bitten 
an Se. Maj. anzuregen. Es iſt von den meiſten Rednern, die das Wort er⸗ 
griffen, zugleich angedeutet worden, ob nicht Se. Majeſtät zu bitten ſei, doch 
in Betreff dieſes Gegenſtandes eine Beſtimmung zu treffen. Von dem geehr⸗ 
ten Mitgliede aus der Mark Brandenburg iſt ſehr überzeugend entwickelt 
worden, wie ſehr wünſchenswerth es ſei, daß die Zweifel beſeitigt würden, 
welche der Wortlaut des §. 12 der Verordnung vom 3. Februar c. zuläßt, 
und need, daß man denjenigen, welche übetwollend aus dieſt ort⸗ 


laute eine Waffe nehmen, dieſe entziehen könne, wenn eine Deklaration die⸗ 
ſes Paragraphen herbeigeführt würde. Dieſe Möglichkeit iſt der Krone aber 
nur dann gegeben, wenn die jetzige Berathung dazu benutzt wird, ein 
Amendement einzubringen, welches einen Wunſch beſtimmt ausſpricht. Ein 
ſolches Amendement iſt aber bis zu dieſem Augenblicke noch nicht vorgelegt 
worden; doch ſcheint es mir wünſchenswerth, daß es geſchehen möge. 

Graf v. Itzenplitz: Der formulirte Antrag der Minorität geht dahin: 
„Se. Majeſtät den König allerunterthänigſt zu bitten, an den Verfaſſungs⸗ 
Geſetzen ohne Beirath der Stände Allergnädigſt nichts ändern zu wollen.“ 
Meine Herren! Es gehört eine gewiſſe Selbſtverleugnung und Aufopferung 
dazu, um nach den hochherzigen Worten eines durchlauchtigſten Redners, 
welche wir ſo eben gehört haben, noch etwas Geſetzmäßiges zu beantragen, 
was irgendwie engherziger erſcheinen möchte, als die hochherzigen Geſinnun⸗ 
gen, die wir gewiß Alle mit der größten Befriedigung gehört haben; ich 
glaube aber, daß ein treuer Diener Sr. Majeſtät des Königs und ein auf⸗ 
richtiger Anhänger des Königlichen Hauſes erforderlichen Falles auch dieſe 
Selbſtverleugnung beſitzen und an den Tag legen muß. Ich bitte die hohe 
Kurie, dem Antrage der Minorität der Abtheilung beizutreten. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen: Ich glaube in 
dieſer Verſammlung eine Stimme zu haben, wie jedes andere Mitglied, und 
ich kann niemals die Abſicht haben, durch meine Aeußerung die Anſicht irgend 
Jemandes kaptiviren zu wollen. Ich ſpreche meine Meinung aus, wie Jeder 
von Ihnen; das ſetze ich aber noch hinzu, daß, wenn von Vertrauen geſpro⸗ 
chen wird, man auch meinen Worten vertraut, und daß wir durch Hand⸗ 
lungen und Thaten beweiſen, wie wir unſerem jetzigen Könige und dem 
künftigen vertrauen wollen. . 

Fürſt Lichnowsky: Ich habe mich in der Majorität der Abtheilung 
befunden und will der Erſte ſein, der an die Meinung anknüpft, daß ich die, 
die mit mir in der Majorität waren, bitte, das Wort „Zuſtimmung“ fallen 
zu laſſen und „Beirath“ zu beantragen. Es würde ſodann nicht zuerſt über 
den Antrag der Kurie der drei Stände, fondern über die Modification, wie 
ſie beantragt worden iſt, abgeſtimmt werden müſſen. 

Marſchall: Ich habe früher bemerkt, daß nur Stoff zu der einen 
Frage vorliege, ob die Verſammlung dem Antrage der Abr9- beitrete. Die 
Abtheilung hat aber nur einen Vorſchlag gemacht, den der Majorität. Seit⸗ 
dem hat der Graf von Kielmannsegge den Vorſchlag gemacht, daß die wei⸗ 
tere Abſtimmung gerichtet werde auf die Frage in Bezug auf den ſtändiſchen 
Beirath. Außerdem hat gleich darauf ber Sraf,von Itenplitz denſelben An⸗ 
trag geſtellt, und er hat die erforderliche Unterfügung erhalten. Nun iſt von 
dem Fürſten Lichnowsky, als Mitglied der Abtheilung, beantragt worden, 
daß überhaupt der Antrag der Abtheiluns nicht möge zur Abſtimmung ge⸗ 
bracht werden; der Referent hat ſich dem angeſchloſſen, was er auch um fo 
eher konnte, weil er ſich in der Migorität der Abtheilung befunden hat. 

Referent v. Keltſch: Von Seiten des Grafen von Kielmannsegge iſt 
ntrag bereits formulirt: „Se Majeſtät den König allerunterthänigſt 
itten, an den Verfaſſungsgeſetzen ohne den Beirath der Stände Allergnä⸗ 


digſt nichts ändern zu wollen.“ Die Frage würde ſich dann ergeben, ob dem 


age der Drei⸗Stände⸗Kurie beizutreten ſei? (Schluß folgt.) 


